26. 


Erſcheint tägkich abends | 

Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. Bezugspreis vierteljährlich 

bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten 

ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 
Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


Schriftleitung: Vrückenſtraße 34, 1 Treppe. 
Spreögei 10-11 Uhr vormittags und 3-4 ae dae 


der Ton der Debatten wieder etwas ſchärſer 
werden, denn als erſter Punkt ſteht die Polen⸗ 
interpellation auf der Tagesordnung, die zu 


Für die Monate Februar und 
März koſtet die 


Thorner Ondentſche Zeitung einer ſcharfen Erörterung der Zuſtände in 

nebft dem Cäglichen Unterhaltungsblatt und den Oſtmarken führen dürfte! 

dem Illuſtrierten Sonntagsblatt durch die Poſt i 

Mk. 1.34, in den Ausgabeſtellen Mk. 1.20. 7 
Beſtellungen nehmen alle Poſtämter, die Land⸗ 

briefträger, unſere Ausgabeſtellen und die Geſchäfts⸗ 

ſtelle, Brückenſtraße 34, entgegen. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 1 
9. Sitzung vom 29. Januar, 12 Uhr. 5 
Am Miniſtertiſch: v. Podbielski. 
Das Haus ſetzt die zweite Beratung des Land- 
Wörtſchaftseats fort. 


Stimmungsbild aus dem Reichstage. 
(Nachdruck verboten.) nh. Berlin, 29. Januar. 
Der Reichstag hat ſeinen alten 
ann wieder! jr wu. 
heutigen Präſidentenwahl, mit welcher der Reichs⸗ we f 
tag nach mehrtägiger Nuhepauſe feine Arbeit der Landwirlſcgaft. 


wahrſcheinlichen geworden. Nur fragte es ſich ßten bei den Zolltarifberatungen ſich gegen 
noch, ob Graf Balleſtrem im Falle einer 
Wiederwahl den ihm übertragenen Vertrauens⸗ ; 
poſten auch wieder übernehmen würde. Das 
Für und Wider dieſer Frage war in den letzten 
Tagen durch die Preſſe ſo vielfach erörtert 
worden, daß man mit allgemeiner Spannung 
ihrer Löſung entgegenſah. Es erregte deshalb 
auch einiges Befremden, als Graf Balleſtrem bei 
der Vornahme der Wahl nicht zugegen war, zu 
der ſich eine ungewöhnlich große Anzahl von 
Abgeordnete efunden hatte. Nicht weniger 
ie 285 Stin 45 wurden abgegeben ; 
195 den Namen des 
Tr identen, die übrigen waren 
bis auf einen unbeſchrieben. Und der eine war 
dazu benutzt worden, um den alten Scherz zu 
wiederholen, den Abgeordneten Ahlwardt, der 
ſchon ſeit Jahren nicht mehr an den Geſchäften 
des Reichstages teilnimmt, zum Präſidenten 
vorzuſchlagen. Das Haus faßte dieſen Vorſchlag 
auch nur als Scherz auf und begrüßte ihn mit 
ſtürmiſcher Heiterkeit. 

Erſt bei der Beratung über das Ab⸗ 
kommen des Reiches mit der Schweiz 
und Italien erſchien Graf Balleſtrem im 
Saale und nahm mit Worten des Dankes für 
„das ihm von der Mehrheit bewieſene Vertrauen“ 
die Wiederwahl an. Nach dieſer kurzen Unter⸗ 
brechung erledigte das Haus das erwähnte Ab⸗ 
kommen in erſter und zweiter Leſung. Sodann 
wurde der Geſetzentwurf betr. Phosphor⸗ 
zündwaren in erſter Leſung beraten. Graf 
Poſadowsky begründete denſelben nochmals. 
Der Geſetzentwurf fand unbedingte Zuſtimmung 
nur bei den Sozialdemokraten, für welche die 
Abg. Wurm und Reißhaus das Wort er⸗ 
griffen. Die Abgeordneten Dr. Endemann 
(nail), Dr. Müller⸗ Meiningen (Freiſ. pt.), 

Zehnter (Bir), Münch⸗ Ferber (natl.), 
Dr. Wiemer (reif. Vpt.) äußerten ſämtlich 
Bedenken, ob das neue von der Regierung an⸗ 
gekaufte Verfahren auch tatſächlich zweckdienlich 
wäre und empfahlen Kommiſſionsberatung. Auch 
die Eatſchädigungsfrage wurde insbeſondere 
von den Rednern der Freifinnigen Volkspartei 
in den Bereich der Erörterung gezogen. Der 


ſtandes ein. 


ren würde. 


be 
110-120 Prozent 
gehen müſſe. 
Lederzölle begegnen könne. 
ausgeſetzt. 
Einfuhr von Schuhwaren. 


lebensfähig zu erhalten. 


* 


die Ausführungen Herolds. 
zugleich, er habe das Vertrauen zur Regierung verloren, 
von den verbündeten Regierungen fei nichts zu erwarten. 


Schmitz (Zentr.) und Freiherr von Zedlitz (freik.) 
entgegen. 
Abg. Goldſchmidt (frſ. Vpt.) wendet ſich gegen 


nützen werde, ſondern ſie in der weiteren Entwickelung 
nur noch in eine immer ſchlechtere Lage bringe. Die 
kleineren Landwirte ſollten ſich immer mehr und 
mehr vom Körnerbau zur Viehzucht hinwenden, um 
eine vermehrte Fleiſchproduktion zu ſchaffen. Mit Gewalt⸗ 
mitteln habe man den Zolltariß durchgeſetzt. Hoffentlich 
ſehe der neue Reichstag anders aus, der geſunde Handels⸗ 
verträge annehme im Intereſſe des Staatsganzen. Nur 
wer das Wohl des Ganzen im Auge habe, handle wahr⸗ 
haft national. (Beifall links.) 

Auf ſcharfe Angriffe des Abg. Hahn (B. d. L.) 
gegen die Regierung, der man kein Vertrauen entgegen- 
bringen könne, erwidert 

Landwirtſchaftsminiſter von Podbielski in ſehr 
erregtem Tone, daß nach ſolchen Worten, wie ſie der 
Abg. Hahn geſprochen habe, das Tiſchtuch zwiſchen 
hm, dem Miniſter, und dem Bund der 
Landwirte abſolut zerſchnitten ſei. Mit 
einem Bunde der Landwirte, der feinen Vertreter fo 
ſprechen laſſe, gebe es ſeinerſeits leine Gemeinſchaft mehr. 
Daß man mit dem Zolltarif unzufrieden ſei, könne er 
verſtehen, daß man aber über die Handelsverträge, die 
man noch gar nicht kenne, bereits den Stab breche das 
verſtehe er nicht. Er könne nur bedauern, daß eine ſo 
provokatoriſche Rede im Hauſe gehalten worden ſei. Der 
Minifter verweiſt ſodann auf die neulich vom Grafen Bülow 
geſprochenen Worte, daß die Regierung bei der Auf⸗ 
ſtellung des Tarifs beſtrebt geweſen ſei, den Wünſchen 
der Landwirtſchaft entgegenzukommen, und daß ſie auch 
bei den Verhandlungen bereit ſein werde, die Intereſſen 
der Landwirtſchaft zu berückſichtigen. Dieſen Standpunkt 
habe auch er ſtets vertreten. 


Hierauf wird der Titel „Miniſtergehalt“ be⸗ 
willigt und die Weiterberatung auf Freitag vormittag 
11 Uhr vertagt. 


Dentſches Reich. 

Der Rote Adler⸗Orden 3. Klaſſe iſt 
am Geburtstage des Kaiſers dem Fürſten zu 
Schönburg⸗ Waldenburg zu Bonn ver⸗ 
liehen worden. Dieſer iſt, wie die „Volksztg.“ hier⸗ 
zu bemeckt, ein junger Mann von 20 Jahren, 
der durch den frühzeitigen Tod ſeines Vaters 
ſchon im Alter von ſechs Jahren in den Beſitz 


— 


Entwurf wurde einer Kommiſſion von 21 Mit⸗ 
gliedern überwieſen. 


Sonnabend, den 31. Januar 1903. 


Anzeigen-Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
FJernſprech-Anſchlug Nr. 46. ch Bach 


Abg. Herold (Ztr.) tritt für Einführung der 
Schlachtviehverſicherung ein, für Vermehrung landwirt⸗ 
ſchaftlicher Fortbildungsſchulen, Ausgeſtaltung landwirt⸗ 
ſchaftlicher Vereine und wünſcht die Förderung des Hand⸗ 
werks und den Ausbau des Eiſenbahnſyſtems im Intereſſe 
Er wendet ſich gegen den Vor⸗ 
1 i 1 ſtand des Bundes der Landwirte und erklärt, 
„wieder aufnahm, war in den letzten Tagen immer ak auf dem Boden der Schutzzölle ſtehenden Parteien 

die 
Linle einigen. Der Vorwurf, die Landwirtſchaft im Stich 
gelaſſen zu haben, fällt auf den Bund der Landwirte 
urück. 


Im weiteren Verlaufe der Debatte tritt Abg. Lüder s⸗ 
Gronau (freik.) für die Erhaltung des kleinen Bauern⸗ 


Abg. Funck (Freiſ. Vpt.) bekämpft den von den 
Abgg. Macco (nl) und Schmitz⸗Düſſeldorf (Ztr.) 
befürworteten hohen Quebrachozoll, der die einheimiſche 
Leder⸗ und Schuhwaren induſtrie ruinie⸗ 
Die Lederinduſtrie ſei eine der größten 
Induſtrien Deutſchlands, über die man nicht ſo leichten 
Herzens hinweggehen ſollte, wie es der Abg. Macco tat. 
Seit 18 Jahren habe ſich infolge der Einfuhr des Que⸗ 
bracho die Lederinduſtrie außerordentlich entwickelt und 
im Anſchluß daran eine große Schuhinduſtrie. Werde 
der Quebrachozoll von 7 Mark eingeführt, der 
des Wertes betrage, ſo ſei die 
nächſte Folge, daß die ganze Lederinduſtrie zu Grunde 
Man könne allerdings ſagen, daß man 
der Einfuhr von Leder aus dem Auslande durch hohe 
Dann ſeien wir aber wieder 
einer Ueberſchwemmung durch ausländiſche Schuhwaren 
Amerika beginne jetzt ſchon mit einer ſtarken 
Wir hätten das allergrößte 
Intereſſe daran, unſere Leder- und Schuhwareninduſtrie, 
welche weiten Kreiſen ein auskömmliches Daſein gewähre, 


Die Abgg. von Oldenburg (konſ.) und Frei⸗ 
herr von Wangenheim (fonf.) wenden ſich gegen 
von Wangenheim erklärt 


Den Ausführungen der beiden letzten Redner traten 


die jetzige Zollpolitik, die der Landwirtſchaft nicht nur nicht 


30. Jahrgang 


Anzeigengebühr ch 
die 6 geſpaltene Kleinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
Geſchäfts⸗ oder Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 
(hinterm Text) die Kleinzeile 30 Pfg. Anzeigen⸗Annahme für die 

Abends erſcheinende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 


Ei Geſchäftsſtelle: Nrückenſtraße 34, Laden. 
Geöffnet von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr. 


hingeſtellt wird! Der Unfinv lautet wörtlich: 
„Der Wähler ſoll in eine Räucherkammer gehen 
und dort ſeinen Zettel in einem vom Staate ge⸗ 
lieferten Couvert unterbringen. Was iſt das 
für eine Zumutung an ehrenhafte Männer! Den 
männlichen Mut des Menſchen zerſtört ſolch es 
Geheimtun vollſtändig, und der Staat ruf! bei 
Millionen von Arbeitern, die ſich abhängig 
fühlen, die Lüge künſtlich hervor. Ein 
ſolches Syſtem iſt ein fach unſittlich, 
darüber läßt ſich gar nicht ſtreiten. Was jeder 
ehrliche Mann perſtulich als Beſchimpfung anſieht, 
das muß auf die Geſamtheit demoraliſierend 
wirken. Aber in dieſer Beziehung iſt unfer auf⸗ 
geklärtes Jahrhundert fo völlig bor niert ge⸗ 
worden, daß hier gar keine Hoffnung mehr bleibt. 
Wir ziehen uns ein Geſchlecht heran, das nicht 
mehr einfach und richtig zu denken vermag. Die 
Folgen werden ſich nur allzu oft und traurig 
offenbaren. Es ſind das Fragen weit mehr 
ſiitlicher als politiſcher Natur.“ — Daß es im 
höchten Grade unſittlich iſt, einen wirt⸗ 
ſchaftlich abhängigen Wähler durch die Kontrolle 
ſeines Wahlzettels zu vergewaltigen, indem 
man ihn zwingt, wider ſeine Ueberzeugung 
einen reaktionären Stimmzettel abzugeben, das 
nicht einzuſehen, erſcheint uns ungleich 
„bornierter“, als der aus ſittlichen Gründen 
dringend notwendige Schutz des wirtſchaftlich 
Schwachen gegen ſeine Vergewaltiger. 5 
Zum Geraer Aerzteſtreik. Das 
„Geraer Tageblatt“ ſchreibt: „Die Mitglieder 
der Textil⸗Betriebskrankenkaſſe find 
in nicht geringe Aufregung über den Beſchluß 
des Vorſtandes, Zwangsärzte anzuſtellen, geraten 
und ſtehen heute nicht mehr ſo ſtrikt auf ſeiten 
des Kaſſenvorſtandes, fondern find geneigt, zuzu⸗ 
geben, daß die früheren Kaſſenärzte Urſache und 
Berechtigung zum Streik hatten. Wie wir hören, 
wird eine Proteſtverſammlung geplant, in der 
man ſich gegen die Anſtellung von Zwangsärzten 
im allgemeinen, dann auch gegen die Anſtellung 
ganz beſtimmter Aerzte im beſonderen ausſprechen 
will. Die Vertreter der Arbeitnehmer im Kaſſen⸗ 
vorſtande dürften dabei manch herbes Wort an⸗ 
nehmen müſſen.“ — Die ſtreikenden Kaſſenärzte 
ſtehen nach wie vor einig und feſt zuſammen. 
Es iſt auch bisher dem Kaſſenvorſtand nicht 
gelungen, genügenden Erſatz von auswärts her⸗ 
beizuziehen. Zudem ſind die Kaſſenmitglieder 
mit der Anſtellung der jetzt zur Verfügung 
ſtehenden, bereits in Gera anſäſſigen Aerzte aus 
begreiflichen Gründen nicht einverſtanden. 


des Fürſtentitels und der Beſitzungen ſeiner 
Familie kam und gegenwärtig bei der Univerſität 
in Bonn als Studiosus juris immatrikuliert iſt. 
Er gehört dem Korps Boruſſia als Konkneipant 
an. — Der Fall, daß außer den Prinzen von 
Geblüt „ein junger Mann von 20 Jahren einen 
Orden erhält“, gehört immerhin zu den größten 
Seltenheiten. Es müſſen beſondere Leiſtungen 
des jungen Fürſten vorliegen, die ihm den 
Orden eingetragen haben. Vielleicht erfährt man 
etwas darüber demnächſt aus den cheinifchen 
Blättern. Die „Köln. Zig.“ iſt, wenn ſie will, 
gewiß in der Lage, Authentiſches mitzuteilen. 

Dem Abgeorbnetenhauſe find zu⸗ 
gegangen die Ausführungsgeſetze zum Reichsſeuchen⸗ 
geſetz, das im vorigen Jahre unerledigt geblieben, 
der Entwurf betr. die Gebühren der Medizinalbeamten 
und der gelegentlich der erſten Etatsberatung 
vom Finanzminiſter angekündigte Entwurf über 
den Ausgleichsfonds bei der Eiſenbahnverwaltung. 

Die Budgetkommiſſion des Ab⸗ 
geordnetenhauſes beriet das Extra⸗ 
ordinarium des Landwirtſchafts⸗Etats 
und lehnte die geforderten 500 000 Mk. als erſte 
Rate für den Neubau des Landwirtſchafts⸗ 
Miniſteriums ab, indem ſie die Regierung er⸗ 
ſuchte, im nächſten Jahre ein zweckmäßigeres 
Projekt vorzulegen. Unter den bewilligten 
Forderungen befindet ſich 1 200 000 Mark als 
Darlehen an die Viehverwertungs⸗Genoſſenſchaft 
in Deutſchland zur Errichtung eines Mager⸗ 
viehhofes in Friedrichsfelde bei Berlin. Die 
Kommiſſion genehmigte den Etat der Geſtüts⸗ 
verwaltung und eine Reihe kleinerer Etats. 

Eine Petition um Erhöhung der 
Soldatenlöähnung um 10 Pfg. pro 
Tag hat die Petitionskommiſſion des Reichstags 
am Donnerstag der Budgetkommiſſion zur Er⸗ 
ledigung zu überweiſen beſchloſſen. Die Petitions⸗ 
kommiſſion fand die Forderung von 10 Pfg. 
pro Tag zu hoch. Es wurde geäußert, daß 
durch Putzgeldzulagen vielleicht eine Beſſerſtellung 
der Soldaten ſich erzielen laſſe. 

Die Kanalvorlage wurde am Mittwoch 
in der Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes 
erwähnt bei Beſprechung des landwirtſchaftlichen 
Etats. Die Erklärung des Landwirtſchafts⸗ 
miniſters v. Podbielski, die Regierung 
ſtehe auch heute noch auf dem Standpunkt, daß 
es notwendig ſei, mit dem Ausbau der Waſſer⸗ 
ſtcaßen möglichſt bald vorzugehen, wurde von den 
Kommiſſionsmitgliedern der Rechten mit Heiter⸗ 
keit aufgenommen. 

Bayeriſche Trophäen, ßpreußiſche 
Fahnen und Geſchütze, die in der Zeit des erſten 
Napoleon erobert wurden, ſind, wie eine Lokal⸗ 
korreſpondenz meldet, an Preußen zurückgegeben 
worden. Der Kaiſer ſoll ſeiner Freude über 
dieſes „beſonders ſinnige“ Geburtstagsgeſchenk 
bei der Beſichtigung am Dienstag im Zeughaus 
lebhaften Ausdruck gegeben haben. 

Waſhington⸗Denkmal für Berlin. 
Die Turngemeinde in Louisville hat eine Reſolution 
angenommen, in der die Deutſch⸗Amerikaner auf⸗ 
gefordert werden, die nötigen Gelder zu ſammeln 
für die Errichtung eines Waſhington⸗Standbildes 
in Berlin als Gegengeſchenk für die Statue 
Friedrichs des Großen an die Vereinigten 
Staaten. Man hat ein Komitee ernannt, das 
nach Indianapolis gehen ſoll, um die Angelegen⸗ 
heit mit dem Vorſitzenden der National⸗Turnge⸗ 
meinde zu beraten. 

Neueinteilung der Reichswahlkreiſe 
Die Freiſiunige Volkspartei und die 
Freiſinnige Vereinigung haben folgenden 
Antrag im Reichstag eingebracht: Der Reichstag 
wolle beſchließen, die verbündeten Regierungen 
zu erſuchen, dem Reichstag alsbald einen Geſetz⸗ 
entwurf betreffend die Neueinteilung der 
Reichstagswahlkreiſe unter Berück⸗ 
ſichtigung der ſeit Gründung des Deutſchen 
Reiches erfolgten Verſchiebung der Bevölkerung 
vorzulegen. 

Der Schutzdes Wahlgeheimniſſes 
— unſittlich. Ein reaktionäres Blatt hat 
aus den Werken Treitſchke's eine Stelle ausge⸗ 
graben, in der die Sicherung des Wahlgeheim⸗ 


Zum Konflikt mit venezuela. 

Die erſte Beſprechung zwiſchen den Ver⸗ 
tretern Englands, Deutſchlands und 
Italiens und dem Vertreter Venezuelas 
hat nach einer „Reuter“-Meldung am Dienstag 
in der Wohnung Bowens zu Waſhington ſtatt⸗ 
gefunden. Es wurde dabei die Frage geſtellt, ob 
die monatlichen Zahlungen an die Verbündeten 
der Höhe ihrer Forderungen entſprechend verteilt 
werden oder ob ſie jeder die gleiche Summe 
monatlich erhalten ſollen bis zur vollſtändigen 
Zahlung der Entſchädigungsſummen Bowen er⸗ 
widerte, daß die Regelung dieſer Frage den Ver⸗ 
bündeten überlaſſen werde. Jede Vereinbarung, 
die ſie in dieſer Hinſicht treffen würden, werde 
Venezuela recht ſein. 

Das „Reuterſche Bureau“ erfährt von diplo⸗ 
matiſcher Seite, über die Art und Weiſe, wie 
die jeder Macht von Venezuela geſchuldeten Be⸗ 
träge verteilt werden ſollten, ſei noch nichts 
entſchieden; wahrſcheinlich werde dies je nach 
dem Verhältnis des Betrages erfolgen, den jede 
Macht für ſich beanſpruche. Forderungen von 
Mächten, die ſich an der Blockade nicht beteiligt 
hätten, würden in dem Abkommen keine Berück⸗ 
ſichtigung finden. Das von Venezuela mit Frank⸗ 
reich getroffene Abkommen, wonach letzteres 13 pCt. 
erhält, werde natürlich in Kraft bleiben. Der 
Zeitpunkt der Aufhebung der Blockade hänge davon 
ab, ob Venezuela die Forderungen der Mächte 
annimmt. Wenn Bowen gegenwärtig Gegenvor⸗ 
ſchläge mache, um eine gleiche Behandlung aller 


niſſes durch einen iſolierten Raum als unſittlich Forderungen ohne Rückſicht auf die Vorrechte der 


drei Mächte zu erzielen, jo werde dies dazu dienen, 
die Zurückziehung der Schiffe zu verzögern. 
Unter dem Verdacht der Spionage 
für Deuifchland ſteht bekanntlich der Kapitän des 
amerikäniſchen Kauffahrteiſchiffes „Zulia“. Jetzt 
hat der Kommandant des „Panther“ an den 
Kapitän des „Zulia“ ein Schreiben gerichtet, in 
welchem die Behauptung als unrichtig be⸗ 
zeichnet wird, daß die „Zulia“, als ſie im De⸗ 
zember vorigen Jahres den Hafen von Maracaibo 
verließ, dem „Panther“ ſignaliſiert habe, wo ſich 
das venezolaniſche Kriegsſchiff „Miranda“ befinde. 


Ausland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

Zum neuen öſterreichiſchen Zoll⸗ 
tarif wird in der Begründung der dortigen 
Regierung verſichert: Es ſei die Abſicht aller 
Faktoren, die Politik der Tarifverträge fortzu- 
ſetzen, und zwar inſoweit und inſolange, als die 
Lebensintereſſen der vaterländiſchen Volkswirt⸗ 
ſchaft hierbei nicht zu Schaden kommen. Die 
Regierungsvorlage, die aufrichtig beſtrebt iſt, 
allen Anforderungen in gerechter und billiger 
Weiſe zu entſprechen, ſoll den Ausgangspunkt 
nicht für einen neuen Kurs, ſondern für die 
Fortſetzung des alten Weges bil⸗ 
den, auf dem ſich die Handelsbeziehungen der 
Monarchie bisher bewegt haben.“ — Offiziös 
wird noch zu dem neuen Zolltarif bemerkt, er 
entſpreche der Zollpolitik der anderen Staaten 
und beſitze ſoviel Elaſtizität, um im gegenſeitigen 
Austauſchtarifariſcher Konzeſſionen 
den Abſchluß neuer Handelsverträge zu geſtatten. 
Sowohl für landwirtſchaftliche als auch für 
induſtrielle, insbeſondere für kleingewerbliche und 
Hausinduſtrielle Erzeugniſſe find die Zollſätze er⸗ 
höht worden. Die Finanzzölle ſind durchweg 
auf der alten Höhe geblieben. 

Rußland. 

Der neue ruſſiſche Zolltarif. Die 
Geſetzesſammlung veröffentlicht einen neuen ruſ⸗ 
ſiſchen Zolltarif für die europäiſchen Grenzen. 
Der Tarif verfügt nicht eine Zollerhöhung um 
jeden Preis, um bei den Vertragsverhandlungen 
Konzeſſionen zu erzwingen. Ein zu hoher 
Tarif würde im Falle des Scheiterns der Ver⸗ 
handlungen das Inland ſelbſt am meiſten 
ſchädigen. Der Tarif behalte für eine ganze 
Anzahl Artikel die gegenwärtigen Sätze unerhöht 
bei. Eine Beſonderheit des Geſetzes ſei das 
Fehlen der Veſtimmung des Inkrafttretens. Der 
Finanzminiſter werde mit Rückſicht auf die be⸗ 
beſtehen den Vertragsverhältniſſe wegen des Zeit⸗ 
punktes des Inkrafttretens und der Modalität der 
Anwendung noch die Entſcheidung des Kaiſers 
einholen. Rußland habe einen Generaltarif und 
einen Konoentionaltarif. Letzterer enthalte alle 
Artikel des Generaltarifs, wofür Zollſätze feſtge⸗ 
legt ſeien und zwar zum Teil herabgeſetzte. Der 
neue Tarif kann ſoweit er Konventionaltarif iſt, 
erſt mit Ablauf der jetzigen Handelsverträge in 
Kraft treten, alſo keinesfalls vor dem 29. Januar 
1904, da kein Land außer Bulgarien die 
Handelsverträge am 31. Dezember 1902 kündigte. 
In den übrigen Teilen könnte der neue Tarif 
ſchon früher in Kraft treten, das beſte wäre, bei 
Ablauf der Handelsverträge oder gleichzeitig mit 
dem Abſchluß neuer Verträge. Im erſteren Falle 
träte der neue Tarif in Kraft, ſo wie er iſt, im 
letzteren Falle unter den darin vorgeſehenen Vor⸗ 
behalten, doch gebe es Möglichkeiten, die nötigen 
würden, das Inkrafttreten ſchon vor Ablauf der 
Verträge erfolgen zu laſſen. 

Italien. 

Die Erkrankung Prinettis. Dem 
Miniſter Prinetti eilten, als er während der 
Audienz beim König von der plötzlichen Erkrankung 
betroffen wurde, der König und der Miniſter⸗ 
präſident Zanardelli ſoſort zu Hilfe. Der Miniſter 
Baccelli beſprengte das Geſicht Prinettis, der An⸗ 
ſtrengungen machte, ſich aufrecht zu halten, um 
ſich vom König zu verabſchieden, mit Waſſer und 
begab ſich auch mit nach Prinettis Wohnung. 
Miniſter Prinetti hat keinerlei Trübung der 
geiſtigen Kräfte erlitten; auch iſt in ſeinem Be⸗ 
finden bereits eiue Beſſerung eingetreten. — Nach 
dem über das Befinden des Miniſters Prinetti 
ausgegebenen ärztlichen Berichte war der Miniſter 
geſtern morgen für kurze Zeit in der freien Be⸗ 
wegung ſeines linken Armes und Beines behindert. 
Gegenwärtig zeigen die Krankheitserſcheinungen 
eine leichte aber ſortſchreitende Beſſerung. 

Afrika. 

Frankreich pumpt Marroko 7% 
Millionen. Die Banque de Paris et des 
Pays Bas hat, wie aus Tanger gemeldet wird, 
mit Vertretern des Sultans ein Abkommen unter⸗ 
zeichnet, nach welchem der Sultan eine Anleihe 
von 7½ Millionen Franken zu 6% erhält. Als 
Garantie erhält Frankreich die Zolleinnahmen 
von Tanger. Zurückzuzahlen iſt die Anleihe zu 
jeder Zeit zwei Jahre nach erfolgter Kündigung. 
Wie das Wort des Sultans in Wirklichkeit die 
einzige Garantie iſt, ſo iſt auch die Anleihe 
offenbar nur ein diplomatiſcher Schachzug, um 
das Anſehen Frankreichs zu befeſtigen. Die 


franzöſiſchen Truppen in Algier bewegen ſich nach 
der marokkaniſchen Grenze. General O'Connor, 
Befehlshaber der Diviſion von Oran, iſt in Be⸗ 
gleitung des Kommandanten der Diviſion von 
Algier, General Bayard, nach Ain⸗Seizila abge⸗ 


gangen, von wo aus er ſich mit einer ſtarken 
Truppenabteilung nach Figig an der marokkaniſch en 
Grenze begiebt. 

Aus Tanger wird noch berichtet: Muley 
Araſa, ein Onkel des Sultans, iſt mit einer 
1000 Mann ſtarken Streitmacht in Tanger ein- 
gezogen. Die Lage iſt durchaus ruhig. 

Für alle engliſchen Truppen in 
Südafrika vom Sambeſi bis zum Kap wird 
vom 1. Februar ab ein Oberkommando 
errichtet werden. Oberkommandierender wird 
General Lyttleton, ſein Hauptquatier wird 
in Pretoria ſein. Der „Standard“ bemerkt 
dazu, dieſe Maßnahme ſei von großer Be⸗ 
deutung, da ſie die Abſicht zeige, Südafrika wie 
eine einzige Provinz zu behandeln. 


Provinzielles. 


Kulmer Höhe, 29. Januar. Der Volks⸗ 
bibliothek Blandau hat der Oſtmarken⸗ 
verein⸗ Berlin 100 Bände zur Verſtärkung der 
Bücherei überwieſen. 

Brieſen, 29. Januar. Um die Amtsvor⸗ 
ſteher zu entlaſten, hat der Landrat den meiſten 
Guts⸗ und Gemeindevorſtehern des Kreiſes die 
Ausſtellung, ſowie den Umtauſch der Quittungs⸗ 
karten zur Invalidenverſicherung übertragen. 

Graudenz, 28. Januar. Die alte Feſtung 
Graudenz, die längere Zeit als ſolche aufge⸗ 
geben war, iſt einer vollſtändigen neuzeitlichen 
Umgeſtaltung unterworfen worden und hat einen 
ſolchen Umfang angenommen, daß die Stelle des 
Kommandanten, der bisher Regimentskommandeur 
war, einem Generalmajor mit den Gebührniſſen 
eines Generalmajors übertragen werden ſoll. Bei 
dieſer Gelegenheit erhält die Kommandantur einen 
beſonderen Generalſtabsoffizier, wie ein ſolcher in 
allen großen Feſtungen vorhanden iſt. Auch ſteht 
zu erwarten, daß die neu zu erichtende 9. Feſtungs⸗ 
inſpektion ihren Standort in Graudenz erhält und 
in ihren Dienſtbereich die Beſeſtigungsanlagen bei 
Marienburg und Culm einbezogen werden, die 
bis dahin zu der Feſtungsinſpektion in Thorn 
gehörten. 

Strasburg, 29. Januar. An Kaiſers⸗ 
Geburtstag fand bei uns ein Feſtmahl im 
Saale des neuen Kreishauſes ſtatt, an dem 104 
Perſonen teilnahmen. Abends waren die meiſten 
Häuſer feſtlich beleuchtet. — In vergangener Nacht 
ſind dem Goldarbeiter Reinke durch Einbruch 
Waren im Werte von 500 Mark geſtohlen 
worden. 7 

pr. Holland, 29. Januar. In Grünhagen 
wurde am Sonntag der älteſte Einwohner des 
Ortes, der Chauſſeeaufſeher a. D. Loſchwitz 
zu Grabe geleitet. Der Verſtorbene hat ein Alter 
von über 99 Jahren erreicht. Ein großes Gefolge 
begleitete den Trauerzug. 

Dt. Eylau, 29. Januar. Der 10jährige 
Sohn des Arbeiters Timm wurde heute im 
Geſerichſee von Fiſchern tot aufgefunden. 
Furcht vor Strafe ſoll den Knaben in den Tod 
getrieben haben. 

Wehlau, 29. Januar. Die freiſinnige 
Volkspartei des Wahlkreiſes Labiau⸗Wehlau 
wird als ihren Kandidaten für die nächſte Reichs⸗ 
tagswahl den Rechtsanwalt Rother in Breslau 
aufſtellen. Herr Rother war früher Amtsrichter 
in Stuhm. 

Marienburg, 29. Januar. Wegen Ge⸗ 
fährdung eines Eiſenbahnzuges 
wurde der Arbeiter Joſeph Kowalski aus Alt⸗ 
Weichſel von der Elbinger Strafkammer heute mit 
einem Monat Gefängnis beſtraft. K. fuhr am 
12. Oktober v. J. mit einer Handlori, um ſchneller 
vorwärts zu kommen, von Kunzendorf nach Ließau. 
Es herrſchte ſtarker Nebel. Auf dieſer Fahrt 
ſetzte er einen herannahenden Eiſenbahnzug, der 
auf die Lori fuhr, in Gefahr. Die Maſchine 
und Lori wurden beſchädigt. 

Marienburg, 29. Januar. Tot aufge⸗ 
funden wurde heute früh der Käſereipächter 
Hirſchbrunner aus Schönau am Rogatdamm. H. 
war geſtern mit ſeinem Fuhrwerk nach Marienburg 
gefahren, um Geſchäfte zu beſorgen und fuhr 
abends nach Hauſe. Heute früh ſah man das 
Fuhrwerk umgeſtürzt am Damme liegen, die 
Pferde ruhig davorſtehen und Herrn Hirſchbrunner 
als Leiche unter dem umgekippten Wagen. Der 
Gerichtsbehörde wurde von dem Unglücksfall ſo⸗ 
fort Anzeige erſtattet. 

Danzig, 29. Januar. Der bedauernswerte 
Angriff, den Dr. Worbes gegen ſein Leben unter⸗ 
nommen hat, hat bis jetzt noch nicht den aller⸗ 
ſchlimmſten Ausgang gefunden. Trotzdem der 
Unglückliche, wie nunmehr feſtgeſtellt iſt, drei 
Schüſſe gegen ſich abgegeben hatte und alle 3 
Kugeln in feinem Körper geblieben find, wurde 
er noch lebend in das Johanniter⸗Krankenhaus 
zu Dirſchau gebracht, und es beſteht noch heute 
eine leiſe Hoffnung ihn dem Leben zu erhalten. 
Eine Kugel iſt allerdings in der Lunge und zwei 
ſind im Kopfe. 

Danzig, 29. Januar. Herr Oberpräſi⸗ 
dent Delbrück begiebt ſich heute nachmittag 
in Begleitung des Strombaudirektors Gersdorff 
zu einer Strombaukouferenz nach Marienburg und 
kehrt morgen nach Danzig zurück. — An der 
Landtagserſatzwahl wollen ſich die 
Konſervativen nicht beteiligen. Der Verein der 
Konſervativen zu Danzig hat beſchloſſen, mit 
Rückſicht auf die kurze Dauer des Mandats allen 


jbrannt. 


konſervativen Wählern in der Stadt Danzig und 
in den beteiligten Kreiſe der Danziger Höhe 
und Niederung ſowohl für Urwahlen als auch 
für die eigentliche Erſatzwahl Stimmenthaltung zu 
empfehlen. 

Joppot, 29. Januar. Zwei Kinder ver⸗ 
i Der Hilfsförfter Kämpfer, welcher 
bis zum 1. Oktober hier ſtationiert war und 
dann verſetzt wurde, iſt von dem ſchrecklichen 


Unglück betroffen worden, daß ihm zwei Söhne E 


von ſechs und acht Jahren verbrannt find. 

Liebemühl, 29. Januar. Der hieſigen 
Polizei zugeführt wurde am Sonntag ein 
Pole, deſſen Aeußeres mit dem Signalement 
eines der Mörder der Ackermannſchen Eheleute 
in Roſenberg übereinſtimmte. Da derſelbe auch 
keine Legitimationspapiere bei ſich führte, wurde 
er in das Gerichtsgefängnis zu Oſterode gebracht. 

Willenberg, 29. Januar. Der ſchwerſte 
Mann Europas iſt, wie mitgeteilt wird, 
warſcheinlich der Hotelbeſitzer Hans Fromm hier⸗ 
ſelbſt. F. hat das reſpektable Gewicht von fünf 
Zentnern und zwei Pfund. Da wird ihm wohl 
niemand Konkurrenz machen wollen 

Königsberg, 29. Januar. Wie die „Allg. 
Zig.“ mitteilt, hat der Kaiſer aus Anlaß 
ſeines Geburtstages dem erſten Armeekorps 
50000 Mark als Stiftung geſchenkt. Die 
Summe ſoll den Offizieren des Korps für 
beſtimmte Zwecke zu gute kommen. 

Inſterburg, 29. Jannar. Der König der 
hieſigen Schützengilde, Maurermeiſter Oſterroth, 
hat ſämtliche Mitglieder der Gilde 
wegen ſeiner Reſtforderung für Erbauung des 
Schießſtandes und des Schießhauſes in Luxenberg 
in Höhe von etwa 3000 Mark verklagt. In 
der letzten Generalverſammlung wurde ein Ver⸗ 
gleich angebahnt und mit der Führung weiterer 
Verhandlungen ein Arbeitsausſchuß betraut. 

Memel, 29. Januar. Von den Bewerbern 
um die hieſige zweite Bürgermeiſter⸗ 
ſtelle hat die mit der Vorbereitung der Wahl 
betraute Kommiſſion drei zur engeren Wahl 
geſtellt. Es find das die Herren Mägiſtrats⸗ 
aſſeſſor Wedel⸗Berlin, Bürgermeiſter Dr. Billeb⸗ 
Otterndorf (Unterelbe) und Gerichtsaſſeſſor Sieg⸗ 
fried, der zur Zeit vertretungsweiſe bei der hieſigen 
ſtädtiſchen Verwaltung beſchäftigt iſt. 

Bromberg, 29. Januar. Eine freudige 
Ueberraſchung wurde am Kaiſersgeburtstage 
einer hieſigen armen Familie zuteil. Letztere, 
eine Witwe mit vier unmündigen Kindern, war 
in große Not geraten, da die Kinder ſämtlich am 
Scharlach darniederlagen und die Frau daher 


verrichtet Aufwartedienſte — nachzugehen. Als 


die Not immer größer wurde, verfaßte der älteſte . . 


zehnjährige Knabe einen recht beweglichen Brief 
an den Kaiſer, worin er das Elend der Familie 
ſchilderte und ſchließlich um ein Scherflein zur 
Unterſtützung bat. Am Dienstag wurde nun der 
Familie aus dem kaiſerlichen Zivilkabinett die 
Summe von 50 Mark überwieſen. 

Bromberg, 30. Januar. Die Budaet- 
kommiſſion des Abgeordnetenhauſes bewilligte 
300000 Mk. als erſte Rate für eine land⸗ 
wirtſchaftliche Verſuchs anſtalt in 
Bromberg. 

Warlubien, 29. Januar. Der geſtern 
abend ¼ 6 Uhr fällige Perſonenzug von 
Dirſchau hatte auf der Strecke Czerwinsk⸗Harden⸗ 
berg einen unfreiwilligen Aufenthalt von etwa 
20 Minuten, da böſe Buben Steine auf den 
Bahnkörper gepackt hatten und dieſes Hindernis 
erſt beſeitigt werden mußte. Leider ſcheint ſich 
noch ein anderer grober Unfug auszubreiten. Es 
wurden in letzter Zeit, ſo auch geſtern, gegen 
den 6 Uhr⸗Zug Steine geworfen, beſonders kurz 
vor der hieſigen Station. 

Janowitz, 28. Januar. In der Familie des 
Landwirts N. in K. ſind vier Töchter, die 
ſämtlich an einem Tage geboren wurden. Das 
merkwürdigſte dabei iſt nun, daß der Storch ſich 
jedesmal 4 Jahre Zeit gelaſſen hat, bevor er 
wieder erſchien. Während die jüngſte Tochter am 
24. Januar d. Is. 4 Jahre alt geworden iſt, 
zählt die älteſte 16 Jahre. 

Gneſen, 29. Januar. Zu einem ſcharfen 
Streit iſt es zwiſchen Stadtverordneten 
und dem Erſten Bürgermeiſter Schwindt 
gekommen. In einer außerordentlichen Stadtver⸗ 
orduetenſitzung ſtand am Montag als einziger 
Gegenſtand die Beſchlußfaſſung über ein Schreiben 
des Erſten Bürgermeiſters Schwindt an die Stadt⸗ 
verordneten und die Veröffentlichung dieſes 
Schreibens durch Herrn Schwindt auf der Tages⸗ 
ordnung. In dem Schreiben wird das Ver⸗ 
halten der Stadtverordneten in kommunalen Fragen 
kritiſiert. Die Verſammlung lehnte mit allen 
gegen zwei Stimmen die Annahme des Schreibens 
des Erſten Bürgermeiſters Schwindt ab, da ſie 
den Inhalt desſelben nicht vereinbar hält mit dem 
Anſehen, das die Verſammlung zu beanſpruchen 
hat. Sie beſchloß mit Rückſicht auf die in dem 
Schreiben enthaltenen ſchweren Beleidigungen des 
Stadtverordnetenvorſtehers dem Vorſteher die 
Erhaltung ihres unverkürzten Vertrauens von 
neuem zu verſichern. Die Verſammlung hält die 
Veröffentlichung für eine gefährliche und aufs 
tieffte zu bekagende Vermehrung der zwiſchen den 
ſtädtiſchen Körperſchaften beſtehenden Reibungs⸗ 
punkte und glaubt, daß gerade der Erſte Bürger⸗ 
meiſter in ſeiner Stellung verpflichtet geweſen 


längere Zeit verhindert war, ihrem Erwerb — ſie Provinz Weſtpreußen 


wäre, alles zu vermeiden, was den Ruf und das 
Anſehen der Stadt in der Oeffentlichkeit ſchädigen 
könnte. Durch eine Abordnung wird dem Re⸗ 
gierungspräſidenten von allen Beſchwerden Kenntnis 
gegeben werden, der gebeten werden ſoll, gegen 
den Erſten Bürgermeiſter amtlich einzuſchreiten. 
— — ——— 


Lokales. 


Thorn, 30. Januar. 
Tägliche Erinnerungen. 
In Wien erſcheint die erſte Zeitung: „Der 
poſttägliche Merkurius“. 
Franz Schubert, geb. (Sichtental bei Wien). 
K. G. Reißiger, Komponiſt, geb. 
1866. Friedrich Rückert, 7. (Neuſes bei Koburg). 
1889. Gungl, Tanzkomponiſt, f. (Weimar). 


— pPerſonalien. Der Kataſterlandmeſſer 
Wend Gioy in Berent iſt vom 16. Januar d. J. 
ab in gleicher Eigenſchaft an die Königliche 
Regierung in Marienwerder verſetzt worden. Dem 
Aſſiſtenten und Dolmetſcher Zabielski bei dem 
Amtsgericht in Lautenburg iſt bei ſeinem Ueber⸗ 
tritt in in den Ruheſtand der Titel als Kanzlei⸗ 
ſekretär beigelegt worden. Der Gerichtsdiener 
Häske bei dem Landgericht in Danzig iſt auf 
ſeinen Antrag mit Penſion in den Ruheſtand 
verſetzt worden. Der Regierungs⸗Zivilſuper⸗ 
numerar Reinke it zum Regierungs⸗Hauptkaſſen⸗ 
Buchhalter und der Regierungs⸗Zivil⸗Super⸗ 
numerar Heinrich iſt zum Regierungs⸗Sekretär 
ernannt. Die Ortsaufſicht über die evangeliſche 
Schule zu Rheinsberg, Keeis Briefen, iſt dem 
Pfarrer Bennewitz in Rheinsberg übertragen und 
der bisherige Oetsſchulinſpektor, Kreisſchulinſpektor 
Gieſe in Schönſee von dieſem Amte entbunden 
worden. 

— Beſtätigung. Die Wahl des Oberlehrers 
Dr. Richard Kuhn in Thorn zum Oberlehrer 
an der Viktoriaſchule in Graudenz iſt von der 
Regierung beſtätigt worden. 

— Ueber die Unfallfürſorge für Kommunal⸗ 
beamte gedenkt der Miniſter des Innern ein⸗ 
heitliche Beſtimmungen zu erlaſſen. Zu dieſem 
Zwecke werden jetzt Ermittelungen darüber ange⸗ 
ſtellt, wie weit eine ſolche Fürſorge ſchon jetzt 
ſtattfindet. 

— Amtliche Schreibweiſe. Für den im 
Kreiſe Culm belegenen Gutsbezirk Segartowitz 
(Zegartowitz) iſt vom Herrn Regierungspräſidenten 
als die im amtlichen Verkehr maßgebende Schreib⸗ 
weiſe „Segartowitz“ feſtgeſetzt worden. 


31. Jan. 1703. 


1797. 
1798. 


Su Kippe SE 47 hei 2; fenhah 0 lunge 
Generalſtabes eine Konferenz mit de 
Eiſenbahn ⸗Linienkommiſſionen des Deutſchen 


Reiches in Militäreiſenbahnangelegenheiten ſtatt. 


Zur Teilnahme an dieſer Konferenz haben ſich 


auch die Mitglieder der Linienkommiſſion Danzig 
die Herren Oberſt v. Carnap und Regierungs⸗ 
und Baurat Seliger, dorthin begeben. 

— dem Komitee für den Luxuspferdemarkt 
in Marienburg iſt die Erlaubnis erteilt worden, 


in Verbindung mit dem diesjährigen, am 18. 


Juni ſtattfindenden Pferdemarkt eine öffent⸗ 
liche Verloſung von Pferden, Wagen und 
anderen Gegenſtänden zu veranſtalten und die 
Loſe — 200 000 Stück zu je 1 Mark — in der 
ganzen Monarchie zu vertreiben. Die Zahl der 


Gewinne beträgt 3384 im Geſamtwerte von 88 000 


Mark. 

— Muälgeift Telephon. Höchſt erſtaunt 
würden manche Leute ſein, ſo leſen wir in der 
„Altpr. Ztg.“, falls man ihnen verriete, wie 
ſeltſam und wunderlich ſie ſich benehmen, wenn 
ſie telephonieren. Sie werden es nicht glauben, 
daß fie plötzlich ganz andere Menſchen find, noch 
ehe ſie ſich überhaupt an den Apparat, der ihnen 
wie ein Dämon vorkommt, mit dem ſie einen 
erbitterten Kampf führen müſſen, begeben. 
Ganz verſtört lauſen ſie umher, ſchließen alle 
Fenſter vorher und verriegeln, wenn es geht, die 
Türen. Dann notieren ſie ſich Amt und 
Nummer, die fie anrufen wollen, auf einem 
kleinen Plakat, das ſie neben dem Apparat 
dauerhaft befeſtigen, und greifen nun, als könnten 
ſie ſich verbrennen, endlich nach dem Hörer. 

aben ſie nur einen, möchten ſie am liebſten das 
freibleibende Ohr mit der Fauſt verſtopfen, und 
da das nicht geht, bohren fie den Zeigefinger fo tief 
in die Ohrmuſchel, daß es nachher beim Heraus⸗ 
ziehen knallt. Haben fie aber zwei Hörer, preſſen 
ſie ihren Kopf dazwiſchen, als wollten ſie ihm 
eine andere Faſſon geben, und wenn man ihnen 
dann noch raſch etwas mitteilen will, wehren ſie 
jeden Einfluß der Außenwelt durch wütende Fuß⸗ 


1 


tritte ab. Wie der Fiſch an der Angel zappelnn 


ſie dann, drehen ſich ab und zu verzweifelt um, 
blicken mit ſtieren Augen die Umgebung an und 


laſſen aus ihren hoffnungsloſen und traurigen 


Mienen ſchließen, daß ſie abſolnt nichts verſtehen. 


Und dann beginnen ſie plötzlich zu brüllen, als 


hätten ſie ihren Partner irgendwo in weiter Ent⸗ 


Pr 


fernung erblickt und wollten ſich nun mit ihm, 


ohne Hilfe dieſes heimtückiſchen Apparates, nur 
durch ihre Lungenkraft verſtändigen. Wenn ſie 


dann den Hörer abhängt, weichen fie ſchnell 


zurück, als könnte ihnen noch zuguterletzt ein elek. 


triſcher Schlag verſetzt werden. Andere werden 
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zum „wilden Mann“, das ſind die, die niemals 
sp Verbindung erhalten. Sie wiſſen dies ſchon 
m voraus, haben auch das unbehagliche Gefühl, 
am Telephon eine klägliche Rolle zu ſpielen und 
gehen ihrem Schickſal deshalb mit einer gewiſſen 
Faſſung entgegen. Ganz leiſe und ſanftmütig 
fangen fie an zu ſprechen — man merkt es aber 
ſchon, wie das Gift in ihnen kocht —, dann be⸗ 
ginnen ſie die Kurbel zu drehen. Erſt ruckweiſe, 
dann, als hätten ſie einen Leierkaſten vor ſich, 
immer raſcher und raſcher ohne Aufhören, und 
wenn fie dann wieder gefragt: „Iſt da wer?“ 
und ſie keine Antwort erhalten haben, üben ſie 
\ gleichſam Rache an dem Apparat und drehen ihn 
taktweiſe nach der Melodie des Radetzky Marſches. 
Ihr Geſicht iſt von einer wilden Luſtigkeit ver⸗ 
Art, wenn es nach ihnen ginge, würden fie den 
der am liebſten backpfeiſen. Es iſt ein 
under, daß ſie zum Schluß die Kurbel nicht 
abreißen. Anderen iſt der Fernſprecher ein liebes 
Inſtrument, daß ſie wie Virtuoſen handhaben. 
Er verkörpert ihnen gleichſam alle die Perſonen, 
mit denen ſie ſprechen. So kommt es, daß ſie 
ſich vor dem ſchwarzen Schalloch zuweilen artig 
verbeugen, die Hacken plötzlich zuſammen nehmen, 
verbindlich lächeln oder devot räuſpern und 
ſchließlich den Hörer herzlich ſchütteln als wäre 
es die Hand des anderen Sprechers. Sie kennen 
alle Tücken des Apparates, verſtehen ſie aber 
wirkſam zu bekämpfen, da fie allerlei geheimnis ⸗ 
volle Methode haben, ſeine Streikgelüſte zu ver⸗ 
hindern. Sie beklopfen ihn, wenn fie nicht gleich 
Anſchluß bekommen, mit ihrem Hausſchlüſſel, 
laſſen ſich ab und zu „die Auſſicht“ kommen und 
kennen ſelbſt das Innere des braunen Käſtchens 
unter dem Apparat. Kurzum, es ſind die Leute, 
denen der Fernſprecher wirklich „praktiſch“ erſcheint, 
während er — ginge es nach dem Wunſche der 
anderen — nie erfunden zu ſein brauchte. 
— Coppernieus⸗ verein. Auf der Tages- 
ordnung der Februarſitzung, die am nächſten 
Montag um 8½ Uhr abends im Fürſtenzimmer 
ſtattfindet, ſtehen mehrere Mitteilungen des Vor⸗ 
“Standes, insbeſondere über die Annahme des 
Protektorats über den Verein durch den Herrn 
Oberpräſidenten Exzellenz Delbrück und die 
weitere über die Gewährung einer Uuterſtützung 
im Betrage von 470 Mk. durch die kgl. Staats- 
regierung zur Beendigung der Wiederherſtellungs⸗ 
arbeiten an dem Grabmal der Prinzeſſin Anna 
in der St. Marienkirche. Sodann ſoll über die 
Feier des 19. Februars, des Geburtstages des 
Coppernicus, Beſchluß gefaßt werden. In den 
wiſſenſchaftlichen Teile, zu dem die Einführung 
n Gäften, auch Damen erwünſcht iſt, wird 
Profeſſor Boethke über „England unter 
III.“ ſprechen und daran den Vortrag 


8 schließen, deſſen Stoff jener Zeit 


— die Artusgeſellſchaft veranſtaltet am 
Dienstag, den 10. Februar, abends 8 Uhr in 
den kleinen Sälen des Artushofes einen karne⸗ 
valiſtiſchen Familienabend, verbunden 
mit gemeinſchaftlichem Eſſen. 
1 — der Radfahrerverein „Vorwärts“ hält 
am Sonnabend, den 7. Februar, in den oberen 
Räumen des Schützenhauſes einen Masken⸗ 
ball ab. 
E — Bereits ausverkauft ſind, wie aus dem 
AJunſeratenteile erſichtnich iſt, die Plätze für die am 
5. Februar zum beſten des Kaiſer Wilhelm⸗ 
Denkmalsfonds ftatifindende Liebhaber⸗ 
Theater⸗Vorſtellung. Eine Wiederholung 
derſelben findet nicht ſtatt. Dagegen iſt die 
Hauptprobe Mittwoch, den 4. Februar, 
abends 6 Uhr im Artushofe öffentlich. Karten 
hierfür ſind in der Buchhandlung des Herrn 
Schwartz zu haben 

t. Jur Schiffahrt. Der geſtern aus Rußland 
mit einem mit Zucker beladenen Schleppkahn hier 
angekommene Dampfer mußte durch Ordre in den 
Winterhafen einfahren. 
dem Kahn entladen und auf Lager unter Zoll⸗ 
wverſchluß gebracht. Ein mit Faſchineu beladener 
Kahn, der bisher an Wieſe's Kämpe gemietet 
hat, ift in den hieſigen Hafen geſegelt. 

II. Das Oberkriegsgericht des 17. Armeekorps ſprach 
geſtern den Hauptmann Pitſch von der 12. Komp. 
Inf.⸗Regts. 61 frei. Denſelben hatte das Kriegsgericht 
am 5. Januar wegen des Vergehens, wiederholt und 
leichtfertig auf unwahre Behauptungen geſtützte Be⸗ 
ſchwerden angebracht zu haben, zu einer Woche Stuben⸗ 
arreſt verurteilt. 

— Cemperatur morgens 8 Uhr 5 Grad 
Wärme. 

— Barometerſtand 27,10 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,77 Meter. 

— verhaftet wurden 2 Perſonen. 

1 — Gefunden in den Bäckerbergen ein leerer 
} Reiſekorb. im Polizeibriefkaſten ein Schlüſſel. 
m. Mocker, 39, Januar. Geſtern nachmittag 3¼ 

Uhr brach auf dem Grundſtück des Beſitzers Telke in der 

„Kanalſtraße Feuer aus, welches das Wohnhaus, aus 
Beoohlen beſtehend, einäſcherte. Das geſamte Mobiliar 
wurde von Mannſchaften aus dem benachbarten Fort ges 
rettet. Dem tatkräftigen und energiſchen Eingreifen der 
freiwilligen Feuerwehr gelang es, das Feuer auf ſeinen 
Herd zu beſchränken. — Am Mittwoch nachmittag wurde 
der vagabondierende Kürſchner Fangor dabei ertappt, wie 
er aus einer Wohnung der hieſigen Lindenſtraße ein 
Paar Gummiſchuhe ſtahl. — Erſchreckt wurden 
die Eigentümer W.’ichen Eheleute aus der Kaiſer Friedrich⸗ 
j aße am 28. d. Mts. abends 8 Uhr durch ein paar 
urſchen, die ſich mit einem Revolver vor das 
Fen er ftellten und die Mündung des⸗ 
ſelben in das Zimmer richteten. Dem Eigen⸗ 


Ale W. gelang es, den Burſchen den Revolver, der 
5 Glack nicht geladen war, zu entreißen. 
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Der Zucker wird aus J 


Kleine Chronik. 


* Unter der Beſchuldigung der 
Kindesunterſchiebung verhaftet wurde 
in Berlin die Gräfin Iſabella Weſierska⸗ 
Kwilecka. Die Straftat, welche der polniſchen 


Ariſtokratin zur Laſt gelegt wird, datiert bereits 


ſechs Jahre zurück. Die Kindesunterſchiebung ſoll 
deshalb ſtattgefunden haben, um das Majorat 
Wroblewo im Kreiſe Samter im Be⸗ 
fi des Grafen Zkigniew Weſierski⸗Kwileckt 
zu belaſſen. Der Graf hatte in ſeiner Ege 
drei Töchter, aber keinen Sohn, ſo daß die 
bedeutende Beſitzung — ſie umfaßt ein Areal von 
18 000 Morgen — an die urſprüngliche Linie 
der Grafen Kwilecki zurückgefallen wäre. Als 
erſter zuſtändiger Erbe wäre das Mitglied des 


preußiſchen Herrenhauſes Graf Mirjislaw Kwilecki 


und dann ſein Sohn Graf Hektor Kwiledi in 
betracht gekommen. Die Angelegenheit, die jetzt 
die Staatsanwaltlſchaft beig,äftigt, erregt natürlich 
in den polniſch⸗ariſtokratiſchen Kreiſen das größte 
Aufſehen. Die Verteidigung der Gräfin hat 
außer einem Berliner Rechtsanwalt ein Poſener 
Juriſt übernommen. 

* Zum Tode des Fürſten Wolff⸗ 
gang von Stolberg⸗Stolberg ſchreibt 
der Chef der fürſtlichen Linie Stolberg⸗ 
Wernigerode, Fürſt Chriſtian Ernſt, dem 
„Berl. Lok.⸗Anz.“ u. a.: Nach einem Tele⸗ 
gramm des dortigen Kammerdirektors an mich, 
welches ich für authentiſch halte, iſt das Un⸗ 
glück dadurch entstanden, daß der Fürſt auf der 
Fahrt von Rottleberode nach Stollberg, bei 
welcher er, wie ſtets ein Gewehr bei ſich führte, 
einen Falken ſah und im Begriff, auf denſelben 
zu ſchießen, ausglitt, wobei das Gewehr 
ſich entlud und der Schuß ihn in den Kopf 
traf, worauf der Tod ſofort eintrat.“ — 
Die gemeinſame Beiſetzung der beiden 
verſtorbenen Fürſten Stolberg⸗Stolberg wird 
vorausſichtlich am Sonnabend nachmittag in 
dem vor einigen Jahren erbauten Mauſoleum 
der fürſtlichen Familie zu Stolberg ſtattfinden. 
Die Hinterbliebenen des Fürſten Wolffgang 
ließen zugleich mit der Nachricht von dem jähen 
Tode des Fürſten an Kaiſer Wilhelm eine 
Einladung zur Teilnahme an den Trauerfeierlich⸗ 
keiten ergehen. 

* Gefährliche Attentate gegen 
Frauen und Mädchen wurden, wie ſchon 
gemeldet, in Kiel, Hamburg und Alton a 
in der letzten Zeit mehrfach ausgeführt. Eine 
ganze Anzahl weiblicher Paſſanten wurde auf 
offener Straße von einem Burſchen durch 
Stiche in den Unterleib verletzt. Nach⸗ 
dem vor einigen Tagen kurz hintereinander 
mehrere Frauen in Hamburg auf dieſe Weise 
erheblich verletzt worden waren, wurden Montag 
morgen mehrere Schulmädchen von dem Unhold 
bös zugerichtet. Eins der Kinder iſt durch 
Stiche in den Unterleib lebensgefährlich verletzt 
worden. Unter dem Verdacht, dieſe Attentate 
verübt zu haben, wurde dann ein gewiſſer 
Nekulla verhaftet, ein Barbier aus Hamburg. 
Er wurde von einem der im Krankenhauſe 
liegenden Mädchen mit Beſtimmtheit als der 
Attentäter erkannt. Als weiterer Beweis ſeiner 
Schuld galt ein bei ihm vorgeſundenes blut⸗ 
beflecktes Taſchenmeſſer. Kekulla iſt ſchon in 
Kiel ſeinerzeit wegen gleicher Verbrechen verhaftet 
geweſen, wegen mangelnder Beweiſe mußte er 
aber wieder freigelaſſen werden. Daß er aber 
der Luſtmörder wirklich iſt, beſtätigt ſich nicht. 
Denn in der Mittwoch Nacht wurde in Altona 
die Leiche einer 25 Jahre alten Frauensperſon 
mit zuſammengebundenen Füßen unter Umſtänden 
aufgefunden, die mit Beſtimmtheit auf einen Luſt⸗ 
mord ſchließen laſſen. 

* Die ſächſiſche Kronprinzeſſin 
iſt jetzt auch vom König von Sachſen in aller 
orm degradiert worden. Das „Dresdener 
Journal“ veröffentlicht eine vom Staatsminiſierium 
gegengezeichnete königliche Verordnung vom 14. 
Januar, welche beſagt, nachdem die Kronprinzeſſin 
Luiſe am 9. Januar d. J. auf alle Rechte, 
die ihr auf grund ihrer Stellung als Kron⸗ 


p. [prinzeſſin von Sachſen bisher zugeſtanden 


haben, in feierlicher Weiſe für immer ver⸗ 
zichtet habe, erteile der König hierzu ſeine 
Genehmigung und erkläre demgemäß in Kraft 
der ihm nach Paragraph 4 des Hausgeſetzes 
vom 30. Dezember 1834 zuſtehenden Hoheits⸗ 
rechte, daß die Kronprinzeſſin aus allen in der 
Zugehörigkeit zu dem ſächſiſchen Königshauſe 
begründeten Rechten, Titeln und Würden 
von jetzt an ausgeſchloſſen ſei. 

* Ueber eine Liebestragödie wird 
der „Voſſ. Ztg.“ berichtet: In Seilh, einem 
Dorfe bei Toulouſe, fand man Dienstag früh 
unter der Spitze des Glockenturms 
der Pfarrkirche die Leichen des 29jährigen 
Pfarrers Alexander Valles und der 
18jährigen Jeanne Gazag ne, einzigen 
Tochter eines wohlhabenden Ackerbürgers, die 
ſich dort in der Nacht mit Revolverſchüſſen ge⸗ 
tötet hatten. Die Leichen hielten ſich eng um⸗ 
ſchlungen. Der Geiſtliche hatte den Revolver 
in der Rechten und ein Kupfer⸗Kruzifix in der 
Linken, das Mädchen einen Roſenkranz in den 
Händen. 

* Ueber die Eiſenbahnkataſtrophe 
bei Graceland in New⸗Jerſey, über die wir 
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bereits berichtet haben, werden jetzt nähere Ein⸗ 
zelheiten mitgeteilt, die das Ereignis in einem 
noch grauſigeren Lichte erſcheinen laſſen. Die 
Zahl der Toten beträgt 30, die der Schwer⸗ 
verletzten über 50 Perſonen. Ueber die 
Urſache des Zuſammenſtoßes wird bekannt: Der 
von New⸗York adgegangene Schnellzug einer in 
Verbindung mit der Jerſey⸗Zentralbahn betriebenen 
Linie, der eine Fahrgeſchwindigkeit von hundert 
Kilometer in der Stunde hat, rannte in den 
eine Viertelſtunde vorher abgegangenen Lokalzug 
hinein. Letzterer ſollte auf ein Seitengeleiſe ge 
bracht werden, um die Vorbeifahrt des Schnell⸗ 
zuges abzuwarten, konnte indeſſen dort nicht ein⸗ 
fahren, da ein verſpäteter Frachtzug ihn 
hinderte. Der Führer des Schuellzuges be⸗ 
achtete das Halteſignal nicht. Der bei dem Zu⸗ 
ſammenſtoß demolierte Lokalzug verbrannte. 
Manche Menſchen waren in den Trümmern 
eingeklemmt und verbrannten bei 
lebendigem Leibe. Das Rettungswerk 
konnte erſt im Ernſte beginnen, nachdem die 


hier eingetroffen; zwei derſelben ſind alsbald 
wieder abgefahren. 

Madrid, 30. Januar. In Reuß iſt der 
Generalausſtand verkündet. Es haben 
etwa 10000 Mann die Arbeit nieder 
gelegt. Truppen ſind konſignittrt. Der Mangel 
an Lebensmitteln verſchlimmert die Lage. Bisher 
ſind die Verſuche der Behörden, eine Einigung 
herbeizuführen geſcheitert. 

Waſhington, 30. Januar. Nachdem 
geſtern eine Beſprechung zwiſchen dem amerika⸗ 
niſchen Geſandten Bowen und den Vertretern 
der drei Mächte ſtattgefunden hat, gelten die 
Gerüchte, Deutſchland ſuche die Unter⸗ 
zeichnung des Protokolls über die Präliminarien 
zu verzögern, als unbegründet. 


Handels- Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche 
Berlin, 30. Januar. Fonds ſeſ. | 29. Jar. 


1 27 a Ruſſiſche Bantnoten 216,30 | 216,20 
Flammen notdürftig gelöſcht waren. Manchen Warſchau 8 Tage —,— | 216,05 
Verunglückten mußte man Arme oder Beine Defter. Banknoten 85,45 | 85,35 
abhauen, um fie aus den Trümmern be⸗ — 3 7 . 1925 13225 
freien und das Leben retten zu können. Mehrere Preuß. ist zu pt. 102.9010290 
baten mit jämmerlicher Stimme, daß man ſie Dentſche Reichzanl. 3 pet. 92,60 | 92,60 
töten möge, da ihre Leiden zu ſchrecklich wären. | Deutſche Reichsanleide 3½ pet. 103,30 | 103,— 
Raubgeſindel plünderte die Toten und ar Pfdbrf. a ers II. 7 75 2275 
Verwundeten und mußte von den Paſſagieren] Poſener Pfandbriefe 3% pat. 99.90 | 99,90 
mit Revolvern bekämpft werden. Der Maſchinen⸗ 8 8 4 pt. 103,20 103,25 
führer des Expreßzuges erlag feinen Verletzungen; Poln. Pfandbrief 4½ pCt. —— | 108,20 
er geſtand vor feinem Tode, daß er das Jill = n 0. a 
Warnungsſignal unbeachtet gelaſſen hatte. Rumön, Rente v 1 4 pct. 19880 86,70 
En EEE TEE — | LELLND omm.⸗ exkl. 0 198,60 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktien 195,— 193,75 
Neneſte Nachrichten. . 115 70 11710 
0 ; 8 ; Laurahü ien 5, 217,4 
Berlin, 30. Januar. Die Wahl - Norbd. Krebitanfiatt-Aftien 100,30 | 100.30 
prüfungskommiſſion des Reichs - Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pct. — 8 
tages hat die Wahl des Abgeordneten] Weizen: Mai 162,75 | 162,25 
Rautter (10. Königsberg) für ungiltig " 3 A 164,75 | 164,25 
erklärt. * gu, ra 
f 3 3 5 loco Newyork 821 815 
Berlin, 30. Januar. Die „Nationalztg. Nossen: Mai K 141,25 1° 
meldet: Unter dem Vorſitz des Generalkonſuls 1 Jun i 142,75 | 143,— 
Mat tar 1 itui 2 Pi " Auguf ER N d Ya 
Maſon fand geſtern die konſtituierende Verſamm Spirits: Loco m. 70 M. St. 450 —.— 


lung der amerikaniſchen Handels⸗ 
kammer in Berlin ſtatt. Die Kammer will 
einen Mittelpunkt des geſelligen und kommerziellen 
amerikaniſchen Lebens in der Reichshauptſtadtbilden, 
die freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und den Vereinigten Staaten pflegen, In⸗ 
formationen erteilen und erforderlichenfalls ein 
Schiedsgerichtsamt übernehmen, wo deutſche und 
amerikaniſche Handelsgebräuche auseinandergehen. 

Kiel, 30. Januar. Die Eisverhältniſſe haben 
ſich erheblich gebeſſert. Der Kaiſer Wilhelm⸗ 
Nordoſtſee⸗Kanal iſt eisfrei Nach den Oſt⸗ 
ſeehäfen, ausſchließlich Hadersleben, iſt die 
Schiffahrt unbehindert. 

Kiel, 30. Januar. Bei der geſtrigen 
Reichstagserſatzwahl im 3. ſchleswig⸗ 
holſteinſchen Wahlkreiſe Schleswig ⸗Eckernförde⸗ 
Kappeln erhielten bis 10 Uhr abends: Speth⸗ 
mann⸗Eckernſörde (freiſ. Volksp.) 3229, Paul 
Hoffmann⸗ Hamburg (Sozialdemokrat) 2583, 
Hanuſen⸗Kiel (natlib.) 2091, Graf Revent⸗ 
low⸗ Wolfshagen (Bund der Landwirte) 1228, 
Profeſſor Lehmann Hohenberg ⸗ Kiel 
(traktionslos) 152 Stimmen. 

Sangerhauſen, 30. Januar. Die 
„Sangerhäuſer Zeitung“ meldet, ſie erfahre von 
zuverläſſiger Seite, daß die Gerichtskommiſſion 
auf grund des örtlichen Tatbeſtandes feſtgeſtellt 


Wechſel⸗Diskont 4 pCt., Lombard⸗Zinsſus 5 pet. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börse 
vom 29. Januar 1903. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 756—735 Gr. 
154—155½ Mk. 

inländ. bunt 724 — 766 Gr. 144—152 Mk. 

inländiſch rot 766 Gr. 151 Mk. 

Roggen: inländ. grobkörnig 720 —738 Gr. 126 Mk. 
tranſito grobkörnig 744 Gr. 92 Mk. 

Gerſte: inländiſch große 622 Mk. 130 Gr. 

Erbſen: inländ. weiße 128 Mk. 

Bohnen: tranſito weiße 100—115 Mk. 

Wicken: tranſito 115 Mk. 

Hafer: inländ. 123 —124 Mi. 

Kleie: Weizen⸗7,70—8,15 Mk. Roggen- 7,90—8,25 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: matt. 
Rendement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 7,60 

inkl. Sack Geld. 


Amtlicher Handel gkammerbericht. 
Bromberg, 29. Januar. 

Weizen 146—152 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
116—124 Mt. — Gerſte nach Qualität 116 122 Mk., 
Brauware 125—132 Mk. — Erbſen: Futterware 125 bis 
151 er Kochware 145—160 Mark. — Hafer 118 bis 

1 Mark. 


babe, ein gewaltfames Ende des ede Sante yer June 264, Gb, ver Mär 2697 
Fürſten Wolffgang zu Stolberg⸗ [od. per Mai 27%, d., per September 28 ½ Gd. — 
Stolberg erſcheine ausgeſchloſſen. Ruhig. 


Nach dem Ergebnis der gerichtsärztlichen Unter⸗ 
ſuchung ſei der Tod auf einen unglücklichen Zu⸗ 
fall zurückzuführen. Dieſer Sachverhalt werde 
durch die Tatſache erhärtet, daß der fürſtlichen 
Familie poſitive Unterlagen, die auf einen Selbſt⸗ 
mord ſchließen laſſen, gänzlich fehlen. 

Nürnberg, 30. Januar. Heute morgen 
ſtürzte am Spittlertor eine Strecke von 10 
Metern der alten Stadtmauer ein und in 
den Graben. Der Magiſtrat hat dine ſorgfältige 
Prüfung der ganzen Stadtmauer beſchloſſen. 

Rom, 30. Januar. Nach den neueſten 
Meldungen wird Kaiſer Wilhelm auf ſeiner 
Reiſe nach Rom die Bahn bis Genua benutzen 
und von dort wahrſcheinlich auf ſeiner Jacht 
die Reiſe nach Rom forſetzen. 

Rom, 30. Januar. Der deutſche 
Reichskanzler ſprach Prinetti tele⸗ 
graphiſch ſein herzliches Mitgefühl anläßlich 
ſeiner Erkrankung aus. Im Befinden Prinettis 
halten die günſtigſten Symptome an. 

London, 30. Januar. Wie das „R. B.“ 
erfährt, ſandten die Regierungen von England, 
Deutſchland und Italien eine Antwort an 
Bowen bezüglich ſeines Vorſchlages, daß alle 
Länder, welche Forderungen an Venezuela haben, 
auf gleichen Fuß mit den drei verbündeten 
Mächten geſtellt werden ſollen. Die Antwort . 
ſagt, daß dieſer Vorſchlag nicht ange ⸗ 
nommen werden könne. 

Madrid, 30. Januar. Dem „Imparcial“ 
wird aus Tanger telegraphiert: Der Prätendent 
hat ſeine Streitkräfte eilig nack unbekannter Rich⸗ 
tung zurückgezogen. Der Kaid Omar errichtet an 
ſtrategiſchen Punkten bei Melilla Befeſtigungen. 
Von Oran find vier franzöſiſche Torpedoboste 


Hamburg, 29. Januar. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rotzucker I. Produkt Baſis 88% Ren · 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
Januar 15,90, per März 16,00, pr. Mai 16,15, per 
Auguſt 16,60, per Oktober 17,75, per Dezember 17,70. 
— Ruhig. 

Hamburg, 29. Januar. Rüböl ruhig, loko 49¼ 
Petroleum ſtetig. Standard white loko 6,95. 

Magdeburg, 29. Januar. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% otzne Sack 8,90 bis 9,15. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 7,05 bis 7,25. Stimmung: Ruhig. — Kriſtall. 
zucker I, mit Sack 29,57½. Brodraffinade 4. ohne Faß 
29,82¼ Gemahlene Raffinade mit Sack 29,57½. Ge 
mahlene Melis mit Sack 29,07½. Stimmung: —. Roh⸗ 
zucker I. Produk Tranſito f. a. B. Hamburg per 


Januar 15,80 Gd., 15,95 Br., —, — bez., per Februar 
15,90 Gd., 15,95 Br., —,— bez., per Mai 16,20 Gd. 
16,25 Br., 16,20 bez., per Auguſt 16,60 Gd., 16,65 
Be., —,— bez., per Oktober⸗Dezember 17,55 Gd., 17,75 
Br., —,— bez. Stetig. 


Köln, 29. Januar. 
51,00 Mk. Heiter. 


Raböl toto 53,00, per Mai 


9 busdertelles sur Hast- und Schönheitspflege © 19; 


sowie als beste Kinderseile Arztlich empfohlen. 


Das originale echte Porterbier 
unserer Brauerei ist nur mit 
unserer Etiquette zu haben, worauf 
unsere Schutz-Marke und Unter- 
schrift sich befinden, 


Barclay, Perkins & Co. 


. rr 8 
A ZEN A Eee re min at 


nn | Schumann’s Paradies und Peri. be 


Walter Lambeck. 


£iebhaber-Theater für das Kaiser 
Wilhelm - denkmal. 


Plätze für Vorſtellung am 5. Februar 
ausverkauft. 
Eine Wiederholung findet nicht ſtatt. 


Dagegen iſt die 


HSHauptprobe SE 


Artushof, abends 8 Uhr: | Chor, Soli und Orchester. (Dirigent Char.) 


Tuche und Buckskins 


zu Engros-Preisen! 


Empfehle: z 


Buckskin mtr. 1.80 Mk., Cheviot 2,50 Mk A 
koul. u. schw. Kammgarn mtr. 3,50,4 50, 


Nach langem schweren Leiden entschlief sanft 
im Herrn gestern vormittag 73/, Uhr meine innigst- 
geliebte, unvergessliche Frau, unsere gute Mutter, 


Tochter, Schwester und Schwägerin feine Westenstoffe mtr. 75 Pi 14,0 2 
Bis 10 Mb. Mittwoch, den 4. Februar, abends G Uhr 


Otffizier-Lama mtr. 2. 2.15 und 3 Mk., 
Watten St. 12, 18, 25, 30 Pf., 
Satin-Aermelfutter mtr. 40, 55, 60 Pf, 
Strickwesten 1,80, 2 -- 6 Mk, 
Wellhemden 1, 1.50 — 4,50 Mk, 
Hosenträger 50, 60, 90 Pf. — 4 Mk., 
Glaeé-Handschuhe pa. Qu. 1.80 Mk, 
Pferdedecken 3, 3,50 — 6,50 Mk., 
Schlafdecken 3 — 450 Mk, 
Wagenripse 1.80, 2.50, 4 und 4,50 Mk, 
fertige Herren-Anzüge 10, 12 — 36 Mk., 
fertige Herren-Hosen 3, 3,50 — 7 Mk., 
fertige Kinder-Anzüge 2,50, 3 — 10 Mx, 
ferner aus meinem früheren $eiden- u. Mode Magazin 
wegen Aufgabe der Artikel: 
Posten heile Kleiderstoffe, Seidenstoffe, 
Spachtel-u Peritülibesätze,Ball-Fächer. 
Genannte Artikel 


weit unter halben Preisen. BE 


in Artushefe öffentlich. 
Kaſſenöffnung 5, Uhr. Karten für Schüler zu 59 Pfennig, für 
Erwachſene zu 1 Mk.im Vorverkaufe in der Buchhandlung des Herrn Schwartz. 


Heute Sonnabend ohnung 


* abends von 6 Uhr ab . der I. Etage, die ſeit 10 Jahren 
£ frische von Herrn Dr. Gimkiewiez bewohnt 


Grülz-, Bint- nd ae dom dien 1903 ab ander⸗ 
„Lebermürstehen 


J. Kurowaki, Neuſtädt. Markt. 
ei 
Gustav Scheda, 


Kirchliche Nachrichten. 
Altſtädtiſcher Markt 27. 


Sonntag, den 1. Februar 1905. 
Dee Altſtädt. evangel. Kirche. 
Grundſücksverkauf! 
Mein Riederungsgrundſtück von 


Vorm. 9½ Uhr: Gottes dienſt. 
120 Morgen Größe mit ſämtlichem 


Herr Pfarrer Stachowig. 
Abends 6 Uhr: Gottesdienſt. 
lebenden und toten Inventar iſt unter 
günſtigen Bedingungen krankheits⸗ 


err Pfarrer Jacobi. 
A. W 0 & | 1 9 Th 6 f N 9 halber zu verkaufen. 


Kollekte für balſzbeb dfb Studierende 
Neustädt. Markt 23. Neustädt. Markt 23. Finger in Baltau bei Thorn II. 


der Theologie. 
e | Geſucht Wohnung, 


&mma Friebe 
geb. Lange 
im noch nicht vollendeten 38. Lebensjahre. 
Dies zeigen tiefbetrübt an 
Thorn, den 30. Januar 1903. 


Die trauernden Hinterbliebenen 
5 Rudolf Priebe und Sohn. 
Die Beerdigung findet Sonntag, den 1. Februar, 


nachmittags 3 Uhr vom Trauerhause Conduktstrasse 51 
(Eingang Bergstrasse) aus statt, 


Erzieh., Kindergärtn. u. Bonn. 


5 Suche mit Schneiderei zu größeren 


Danksagung. Kindern nach Warſchau. 


5 Stanislaus Lewandowski, _ 8 
Für die vielen Beweiſe der Agent u. Stellenverm. Heiligegeiſtſtr. 17. 
Teilnahme, ſowie für die zahl⸗ 


0 0 
reichen Kranzſpenden und troſt⸗ n 11 0 


reichen Worte des Herrn Pfarrer gebraucht, von Duysen-Berlin, verkauft ftadt. Offerten unter A. L. an die 


Jacobi bei der Beerdigung des W C. Weeck, Klavierftimmer, nz 2 Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung erbeten. 
früheren Schiffsreviſors Herrn Brombergerſtr. 16 18. N on el $ % % 
2 Möbel — 


Fansche jagt hiermit herz⸗ „ : 
nan 0 Sofort zu vermieten: 
Albrechtstr. 4: 


Familie Henschel. 
25 — Breitestrasse 14, I. e Bene) und 1 1 Aok⸗Kräutertabletten. 5 
AR Mat, m Ihre Kok⸗Douche erhielt ich ſ. Zt. und finde ich die ganze Methode 
zus Ran U er g de Herrſchaftliche ö zimmrige woh⸗ 
o vorzüglich, daß ich nicht umhi e Dank aus⸗ 0 zimmrige Woh⸗ 
* 300 Stück A züglich, daß ich nicht umhin kann, Ihnen meinen Dank aus⸗ nung, 1. Cage, mit Badeeine| 
e N : Achtungsvoll 8 25 
friſchgeſchoſſ ne > Zt. Bad Ems, 29. Mai 02. l (gez.) M. K., Hof⸗Schauſpielerin. Näheres Albrechtſtraße Nr. 6, 
2 Fortwährend laufen derartige und meiſtens noch weit glänzendere An⸗ hochparterre l. 5 
Zufriedenheit mit den Erfolgen der Schönheitspflege nach der Aok⸗Methode ein. g 
Wem daran gelegen iſt, eine verblüffend ſchnell und einfach wirkende 
Miteſſern, unnatürlicher Röte, Finnen, Sommerſproſſen, Knötchen in der Bachestrasse 17, I. Etage 
Haut, Eiterpuſteln, Naſenröte, Wimmerln und allen Flecken im Geſicht reinigt beſtehend cus 6 Zimmern nebſt allem 
= 
Runzeln beſeitigt oder mildert, laſſe ih die hochintereſſanten Mitteilungen Wagenremi om 1. April 1903 
Varl Sakriss. über die Aok⸗Methode kommen, welche die Firma Wilh. Anhalt G. m. b. 97 er Kerle N ns 
eee Faiür jedes junge Mädchen, für jede Frau von größtem Intereſſe. Niemand mittags bis 5 Uhr nachmittags 
ſcheue die kleine Mühe, eine Poſtkarte deshalb zu ſchreiben. Man lernt koſten⸗ J. 8 4 ſtr. 1 
frei überaus reelle, wertvolle, nützliche Winke, höchſt j ©. Soppart. Thorn, Bageitr. 171, 
Die Aok-Methode zeigt den Weg zu einer rationellen, wirkſamen und parterre, vollſt. renoviert, 5 
dabei unter allen Umſtänden geſundheitsdienlichen Schönheitspflege, die außer mit all. Zubeh., Vorgärtchen, ſofort 
Die Aok⸗Seife (Kräuter -Sahnen⸗ Seife) iſt ü e ihrer eigenartigen Nachfragen eine Treppe rechts. 
bobe gegebenen Aue Breſteſtraße 14, I. Etage iſt eine 
4.50, in Gebrauchs: ; 2 ; 5 
Bann mit Zubehör vom 1. April 1903 zu 
20, 3 Stück Mk. an vermieten, Kirschstein. 
„Oſtſeebad Kolberg, portofrei gegen vorherige X jj ; 
— bezw. Mk. 4.50 für B. errscha liche Wohnung 
beſtehend aus 7 Zimmern nebſt allem 
vermieten. Auskunft erteilt Albert 
Ian d. Baderftrafe 6, part. 


Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Prediger Krüger. 
Prüfung der Konfirmanden der Land⸗ 
gemeinde. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachm. 5 Uhr: Gottesdienſt. 
1 5 Pfarrer Hexer. 
Kollekte für die Konfirmandenanftalt 
in Sampohl. 
Evang. Garniſonkirche 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Großmann. 
Vorm. 11½ Uhr: Kindergottes dienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Großmann. 
Reformirte Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt in der 
Aula des Kgl. Gymnaſiums. 
Herr Prediger Arndt. 
Baptiften : Kirche, Heppnerſtr. 
Vorm. 9½ Uhr: Leſegottesdienſt. 
Nachm. 4 Uhr: Predigtgottesdienft 
und Feier des heil. Abendmahls. 
Herr Prediger Burbulla. 
Evangel.⸗luth. Kirche in Moder. 
Vorm. 9½ Uhr: Predigt. 
5 Herr Paſtor Meyer. 
mMädchenſchule Mocker. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Heuer. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Kollekte für die Konfirmandenanſtalt 
in Sampohl. 
Evang. Kirche zu podgorz. 
Vorm. ½10 Uhr: Beichte. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt, dann 
Abendmahl. 
Herr Pfarrer Endemann. 


Thorner Blau⸗Kreuz⸗Verein. 
9 Sonntag, den 1. Februar 1905: 
Nachm. 53 Uhr: Gebetsverſammlung 

mit Vortrag von Herrn 8. Streich 

im Vereinsſaale, Gerechteſtraße 4, 

Maͤdchenſchule. 

Eintritt frei für Jedermann. 


Thorner Marktpreiſe 
am Freitag, den 30. Januar 1905. 
Der Markt war ziemlich beſchickt. 


Neuſtädt. evangel. Kirche. 
beſtehend aus 2 Zimmern, Küche und 


Zubehör, möglichſt I. Etage, Innen⸗ 


ſind umzugshalber zu verkaufen Erbitte ſofort unter Nachnahme an untenſtehende Adreſſe 3 Stück Aok⸗ 


. Willi Gordon 


Hanna Gordon 
geb. Jacobi. 


. Vermählte, 
ee 


Bekanntmachung. 


An dem auf Dienstag, den 5. Fe⸗ 
bruar er. anberaumten Holzver: 
ſteigerungstermin zu Gut Weißhof 
werden außer den bereits ange⸗ 
kündigten Holzſortimenten noch 96 rm 
Erlen⸗Reiſig und Knüppel aus dem 
Erlenbeſtande öſtlich Fort IV an der 
Ringchauſſee zur Verſteigerung ge⸗ 
langen. 

Thorn, den 25. Januar 1903. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zur Vergebung der Lieferung der 
für das Garniſonlazaret vom 1. April 
1903 bis 31. März 1904 erforder⸗ 
lichen Verpflegungsbedürfniſſe ausſchl. 
Fleiſch und Wein iſt am 

13. Februar 1903, 
vormittags 10 Uhr 
Verdingungstermin im diesſeitigen 
Geſchäftszimmer des Garnifonlazareis 
Thorn anberaumt, woſelbſt auch die 


SSS S Se . 


Molkerei - Butter 
per Pfund 1,05 Mi. 


P. Begdon, 
Neufädtiſcher Markt 20. 


zuſprechen. } g 
richtung und allem Zubehör; 
erkennungen von den erſten Künſtlerinnen und vornehmen Damen über die n 
Methode kennen zu lernen, welche das Geſicht von Unreinigkeiten, Pickeln, Wohnun 
offeriert . 0 
und der Haut eine wunderſchöne, liebliche, friſche Farbe verleiht, ferner Zubehör evtl. auch Pferdeſtall und 
Oſtſeebad Kolberg, an jedermann vollſtändig gratis und franko verſendet. Beſichtigung von 12 Uhr vor⸗ 
N > 
. a ſchägenswerte Auskünfte 
über Teintpflege und alle Gebiete der Schönheitspflege kennen, daß man für DIR 
diejen Hinweis dankbar jein wird. 0 Nun 
Zimmer 
der eigenartigen Aol⸗Seife (Kräuter ahnen⸗Seife) wenig Hilfsmittel braucht. zu vermieten Schulstr. 20. 
Wo nicht zu haben, direk 
Zubehör per 1. April II. Etage zu 


Bedingungen zur Einſicht ausliegen. Perlesungsnalber ift die 5 — ̃ — 
Desgleichen iſt um 11 Uhr Termin b . Wohnung niedr. hoc. 
zur Vergebung der Brotreſte, Knochen, Gegen Beſchwerden der monatlichen Vorgänge von 4 Zimmern und reichlichem Zu⸗ reis. 
Küchenabgänge und des alten Lager- Rückenſchmerzen, Leibweh, Krämpfe, Kopfſchmerzen, Uebel⸗ behör dom 1. April zu vermieten. ; 110085 14 2001480 
—.— ſein ꝛc. enpfiehlt ſich „Amasiraft, eine abſolut unſchädlich wirkende und E. Bettinger, Bacheſtraße 6. | Weizen 45 
2 N Eu angenehm zu nehmende Theemiſchung (in Pulverform). Aerztlich warm empfohlen. ! ee ale Roggen | \ 
Die Lieferung von 550 qm 5 bezw. Dr. med. M in Stuttgart ſchreibt u. A.: „Von den innerlich empfohlenen Kräuter⸗ Wohnung Schulstr, 1012 Gerſte » 
11 em ſt. fiefanen und 80 qm 2 | b U thees gab ich auf Grund einer Reihe günſtiger Erfahrungen einer 17 Thee⸗ e 1 10 6 Ih J Hafer D 
6,5 em ft. eichenen Bohlen und 65 m fe Ins t e f anzenbu er zuſammenſetzung ben Vorzug, die unter dem Namen 1 eingeführt 6 Zimmer nebſt ſämtlich. Zu eh., bisher Stroh 5 
1e e Kageräälgeen für] p C[ JJ / Tischbein | 05 
die zeilweiſe Erneuerung des Belages Preis pro Pfund 20 Pfg. aer Wit en sur et a der alte Fee ne DD. iſt vom 1. April 1903 zu re 5089. 
auf der Weichſelbrücke bei Fordon] Zu jedem Pfund Palmin erhält der in ben größeren Apotheken, Prospekt grati r x ündſleif Kilo 
ſoll in einem Loſe vergeben werden. Käufer ein Serienbild. 1 Ei RER, n Bisberber 245 Soppart, Zachekrage 1, 1. Kalbſleiſ * 
Verdingungsunterlagen können bei ꝛĩĩé4 - = 7 Hedi. Beamtenwoh. 2 Jim. Küche n all. Schweinefleisch . 
der unterzeichneten Betrlebsinſpektion 0 Bu hinderei Bubeh. fof. od. 1. April, daf H. Wohn. | Hammelfleiſch 5 
eingeſehen, guch von derſelben gegen H | f E S 3. verm. Bäckerſtr. 5, zu erfragen part. Karpfen . 
portofreie Einſendung von 5,00 Mk. 2 Weng von 4 immer und reicht. | Zander a 
in bar — leine Briefmarken bezogen W. V. Kuezkowski, Gerechtestrasse 8/10 nebſt Zubeh. für 430 Mk. Mellien⸗ Aale . 
werden; Beſtellgeld nicht Ba, der Höchelbräu Act.-Ges. Culm Brücken r. 20 a e a ae re ſtraße 84, II Tr. v. 1. April z. verm 7 . 
Verdingungstermin 12. Februar ügli ck und Bekömm⸗ 2 . Wohnung vom 1. April d. Is. zu[ Ta —:—?—:Z— 1 
1905, vormittags 11 Uhr. Angebote vorzüglich een ir empfiehlt ſich zum Einbinden von vermieten evtl. auch ohne Keller und Wohnungen Drehen f 
find bis dahin portofrei, verſiegelt i on's, Krügen und | Büchern jeder Art von den einfachſten Wohnung. 3 Zimmer, Entree mit Zubehör vom] Varſche 8 
j in Gebinden, Siphon’s, 9 5 ? 8 2 
und mit entſprechender Aufſchrift ver- Flaſchen An zu den ey babe & Boppart. Bacheſtraße 17, II. April zu vermieten. ende 
ſehen, an die unterzeichnete Betriebs- N nfertigung jeder Art Partie RE Fey rn ergre 5 Golaszewski Jakobstr. 9, | Wei 7 
inſpeition einreichen Meyer & Scheibe = Er a wei Läden und 2 Sue Stück 
uſchlagsfriſt 4 Wochen. = ähnliches. Fabrika — — — — l ? 
Namen den 28. Jannar 1903. Bierverſandͤgeſchäft, jeder Art, als Hut⸗ und Mätzen⸗ Wohnungen, Hotel Deutſches Haus Enten 185 
Kol. Eifenbahn:Betriebsinfpettion 2. Fernſprecher 101. — ſſchachteln. Fabrikation von Galanterie⸗ von 3 und 4 Zimmern mit Zubehör, IE” Möblierte Zimmer Hühner, alte 5 
8 en Muſterbüchern vom 1. April 1903 im Neubau Mel: | mit auch ohne Penſion. Ps lun dan 
jeder Art uſw. uſw. lienſtraße 114 zu vermieten. Möblierte Zimmer s 
7 Biligfte Preife. Sauberſte Arbeit. ; ſtr. 2 Möblierte Zimmer Hafen Stück 2 
1 4 000 P ianoforte- ot . 9 Ah. bei A, Teufel, Gerechteſtr. 25. mit auch ohne Penſion zu haben Butter Kilo 1 
\ 0 9 Fabrik L. Herrmann & Co., e e e Baderstrasse 9: Brückenſtraße 16, 1 Tr. r. m . 825 280] 3,60 
er von Herrn Uhrmacher Pr PA ̃ ̃˙· . e 1 
Mündelgelder hat von ſoſort zu ver- | Berlim, Neue Promenade pusu, bewohnte ein großer Laden ef att 45 und. 9 
geben Faul Engler. baiiger Eisenkonstruktion, höch- per jofort zu vermieten, bei u 5 8 e mit Apfelſinen | Stück — 
ster Tonfülle und fester Stimmung. I. & d & nD — 6 Immannn. m — — Spinat = 
Versand frei, mehrwöchentliche ; Wohn.v.4 Zim. u. reichl.Zubeh. von ſof. Ein Pferdeſtall te ’ al Di 
450 Wik Probe, gegen baar oder Raten] iſt per 1./4. 03 zu vermieten. ob. jpät. a berm. Moder, Ranonftr E.] bis zu 4 Pferden, mit Kaſtenſtänden,] Nottoß 
1 von 15 M. monatlich an ohne 3. 8 inaki. | 5 e b . ; Blumenkohl = 
5 iten Stelle hinter Landſchafts⸗ dil irrer. möbl. vorderzimmer billig zu] ſowie Wagenremiſe vom 1. April Zwiebeln Kilo 
gan us den 5 ſucht. e egen ane franca. 2 möbl. Simmer n. v. gel. von ſofort] Vermieten Aliſtäbt. Markt 28, III 903 zu vermieten. Mohrrüäben . 
Leibitſcherſtraße 45. Dr i vermieten Heiligegeiſtſtraße 11, Ir. ] Rödl. Zim. zu verm. Schſſlerſſr. 79, I. Max Pünchera. Brückenſtr. 11. 
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—= in Erbe 
m ein Erbe. - 
Original⸗Roman von S. Clanſins. 
Machdruck verboten.) 


(9. Fortſetzung.) 


Seit dieſem Tage ging eine unbeſchreibliche Verän⸗ 
derung mit Petra vor; in ihre Augen trat Lebensfreude, 
in ihr Weſen Friſche, doch nicht der Tod, dem ſie feſten 
Blickes ins Auge geſehen, lehrte ſie den Wert des Le⸗ 
bens, auch des ihrigen, ſchätzen, nein, etwas anderes 
beflügelte ihre Seele: das Gefühl, nun endlich einen 
Nutzen ihres Daſeins zu erkennen. Vier Menſchenleben 
vor Siechtum, vielleicht dem Tod bewahrt zu haben, war 
das nicht wert, geboren zu ſein? 

Wohl kamen noch Tage, wo ſie in die gleiche fin- 
ſtere Gleichgiltigkeit zurückverſinken wollte, doch im⸗ 
mer wieder raffte ſie ſich auf, um, getreu dem Rat 
ihrer Gönnerin, zu arbeiten, ſich nützlich zu machen, 
wo und wann ſie konnte, und der Balſam verfehlte 
nicht ſeine untrügliche Wunderkraft auch auf ſie auszuüben. 
Mit jedem Tage, jeder Selbſtüberwindung ſtieg ihre 
moraliſche Kraft, trotzdem ſie mehr als je ihre Exiſtenz 
mit der Helenens vergleichen mußte, die, ſo ähnlich der 
ihren in den äußeren Umſtänden, ſich ſo verſchieden 
durch deren glückliches Temperament geſtaltete. Wie eine 
Sonne von Glück lag es über dem Mädchen, die ſtille 
Seligkeit ihres aus beſonderen Gründen noch ſtreng ge- 
heim gehaltenen Verlöbniſſes, von dem auch Petra nichts 
wußte, leuchtete durch ihr ganzes Weſen und ließ ſie 
mehr als je aller Herzen gewinnen. Petra achtete un⸗ 
abläſſig auf Helenens Tun und Treiben, und bald ſuchte 
‚tie dieſem nachzuſtreben, jo ſchwer es ihr auch wurde. 
Nun ſie erſt ein Weſen als gut erkannt hatte, ſank bald 
das Mißtrauen gegen die andere Menſchheit, das ſie ſo 
tief durchdrungen hatte. Fanden ſich ſchon in ihrer 
nächſten Umgebung ſo viele Charaktere, die der Achtung 
würdig waren, wie viel mehr mußten ſich draußen fin⸗ 
den in der großen weiten Welt! 
| Selbſt Erdmuthe von Übiſch empfand den Wech— 
ſel in Petras Weſen, und wollte ſie auch im Anfang 
nicht an die Dauer dieſer freundlichen Unterwürfig⸗ 
leit glauben, fo mußte ſie es doch mit der Zeit, gerade 
weil die alten trotzigen Regungen immer ſeltener wur⸗ 
den. Allein ſie fand kein herzliches Wort, ihr die mühſame 
Umwandlung zu erleichtern — wie ſie ſelbſt jede Gelegen⸗ 
heit zu benutzen ſuchte, ſich Vorteile zu ſchaffen, fo 
witterte ſie hinter jedem ungewöhnlichen Benehmen bei 
anderen dasſelbe Motiv. Jedenfalls benutzte ſie ſogleich 
die willfährige Nichte in eigenen Angelegenheiten: ſie 
og ſie als eine Art von Sekretär zu ſich heran, da ihre 
ſchöne ſeſte Handſchrift ihr gerade für die weitausgebrei⸗ 
tete Korreſpondenz paßte, welche ſie privatim und ge⸗ 
ſchäftlich unterhielt. Auch die Bücher des Oekonomen 
gab ſie in ihre Obhut; bald hieß es Auszüge machen, 
bald Quittungen ausſtellen, und Petra fand in der 
neuen Arbeitswelt innere Befriedigung. 

Nur Curtius gegenüber änderte ſich nichts in ihrem 
| Weſen, feinen befangenen Dank hatte fie mit einer gleich⸗ 
giltigen Redewendung abgelehnt, zur bitteren Enttäu⸗ 
ſchung Agneſens — ſelbſt die gemeinſam verlebte To⸗ 


desgefahr konnte nicht die Kluft überbrücken, die ſie 
trennte. 

Zwiſchen Curtius und dem Oberförſter hatte ſich mitt⸗ 
lerweile ein faſt freundſchaftliches Verhältnis gebildet: 
Curtius ließ keine Gelegenheit vorübergehen, ihm ſeine 
Achtung zu beweiſen, ſo zwar, daß der Oberförſter ſich 
nicht enthalten konnte, Agneſen eines Tages ſeine Ge⸗ 
danken darüber zu verraten. „Ich glaube, der Mann 
war früher eiferſüchtig auf mich, als fürchtete er, ſich 
irgendwo durch mich verdrängt zu ſehen,“ und er be- 
harrte auch auf dieſer Idee, als ihn Agnes auslachte 
und verſpottete. 

Dieſe aber hatte nichts eiligeres zu tun, als Petra 
die Unterredung, freilich mit manchen Abweichungen, zu 
erzählen, ſo harmlos, als ſtänden ſie beide ganz außer⸗ 
halb der Angelegenheit. Es Zing ihr in letzter Zeit man⸗ 
ches zu langſam, ſie gedachte ein wenig zu ſchüren. „Ich 
glaube, der verliebte Geſelle bildet ſich ein, daß der Dok⸗ 
tor, wie überhaupt jeder Mann, ſeine Liebſte anbete,“ 
lachte ſie ausgelaſſen, um, deſto auffallender, plötzlich 
ein recht nachdenkliches Geſicht zu ziehen. „Allerdings, 
er widmet ſich der Kleinen mehr als irgend einer an⸗ 
deren,“ ließ ſie ſcheinbar ihre Gedanken laut werden, 
„meinen Sie, Petra, daß irgend etwas an der Sache 
ſein könnte?“ 

Dieſe ſtarrte nachdenklich durch die Scheiben hinaus 
in die zum erſtenmal in dieſem Jahre niederrieſeln⸗ 
den Flocken. „Warum nicht?“ fragte ſie leiſe. „Helene 
iſt ſo herzig und ſo gut, daß ſie ja überall Liebe er⸗ 
wecken muß.“ Dann wandte ſie ſich geſchäftig ab, um das 
Wohnzimmer der Aebtiſſin aufzuſuchen, und ließ Agnes 
kopfſchüttelnd zurück. Wo kein“ Eiferſucht iſt, gibt es 
denn da Liebe? dachte dieſe kleinlaut. 

Und doch, wie ſehnte ſich Petra nach Tätigkeit, um 
das von Agnes heraufbeſchworene Bild zu vergeſſen! 
Ohne Zögern ließ ſie ſich am Schreibtiſch nieder und 
ſchlug das dicke Wirtſchaftsbuch auf. Doch ſo oft ſie 
auch die Zahlen des letzten Monates zuſammenaddierte, 
immer fand ſich eine von der vorher ausgerechnetem 
abweichende Summe, und endlich fühlte ſie ſich gezwun⸗ 
gen, das Rechnen aufzugeben, und, den Kopf in die 
Hand geſtützt, blickte ſie mutlos vor ſich nieder. Trau- 
rig, traurig, daß es ihr noch immer nicht gelingen 
wollte, an Curtius wie an einen Fremden zu denken! Was 
ging es ſie jetzt wieder an, ob er Helene liebe oder 
nicht, ob ſein verändertes Weſen dem Einfluß dieſer 
Neigung entſtamme? Genug, daß er mit Helene ſcher⸗ 
en konnte wie ein Kind, daß er die guten Ratſchläge 
Agneſens ohne zu murren hinnahm: mit ihrem früheren 
Verhältnis zu ihm hatte das keinen Zuſammenhang! 

Haſtig griff fie, ſoweit gekommen, nach der Feder. 
Gottlob, daß ſie jetzt ein Mittel kannte, dieſe peinigen⸗ 
den Gedanken zu verſcheuchen, und willenskräftig ver« 


tiefte ſie ſich von neuem in ihre Arbeit, um endlich den 


erwünſchten Erfolg zu erreichen. 


Als nicht lange danach die Aebtiſſin eintrat, fand 
ſie Petra weit vorgeſchritten in ihrer Berechnung, und mit 
einem Schein von Befriedigung überſah fie die ganze Ar⸗ 
beit, aber wie gewöhnlich ohne ein Wort des Lobes. 
Grämlich, wie immer, ſchritt ſie im Zimmer dann auf 
und ab, ſchalt über den überheizten Ofen, die ſchlecht 
ſchließenden Fenſter, das üble Wetter, die ganze 
Schöpfung — Erdmuthe von Übiſch hatte Langeweile! 

Freudig wie noch nie empfing ſie daher den Doktor, 
als er gegen Abend vorſprach; ungeachtet deſſen ver⸗ 
langte ſie aber von Petra, als dieſe ſich zurückziehen 
wollte, ziemlich barſch die Beendigung ihrer Arbeit. 

Curtius hörte mit brennendem Verdruß die harte 
Sprache, erſtaunte aber nicht wenig, keinerlei Erwide⸗ 
rung von dem früher jo trotzigen Mädchen zu verneh- 
men, ſondern zu ſehen, wie ſie, ohne eine Miene zu ver⸗ 
ziehen, die Lampe anzündete und ſich wieder niederließ, 
um in ihrer Arbeit fortzufahren. Hatte man ſie denn 
fo geknechtet, daß ihr die Kraft zum Widerſtand ab- 
handen gekommen war? Eine dunkle Wolke zog über 
ſeine Stirn hin. Arme kleine Petra! 

Indeſſen hatte ihm die Aebtiſſin ihr Leid geklagt. 
Der Knabe eines Müllers nebenan war dabei extappt 
worden, als er, ſchon zum andernmal, eine Reihe junger 
Bäume abgebrochen, — und je weiter Erdmuthe in ihrer 
Schilderung kam, je mehr redete ſie ſich in einen künſtlichen 
Jet hinein, der in dem Verlangen gipfelte, den 
Knaben als Baumfrevler ſtreng beſtraft zu wiſſen, ihn 
womöglich einer Beſſerungsanſtalt überweiſen zu laſſen. 
„Heimtückiſches Volk, dieſe Bauern,“ meinte ſie mit fun⸗ 
kelnden Augen, „es iſt wirklich nötig, ſie manchmal 
auf ihren Standpunkt zurückzudrücken. Weil ich den 
Bengel einmal höchſt eigenhändig geſchlagen habe, ſucht 
mir der Alte Schabernack zu bereiten, wo er kann. So 
bin ich auch feſt überzeugt, daß er ſelber den Jungen 
zu dieſer Schandtat angeſtiftet hat.“ 

Curtius, der von ſeinem Platz aus Petras hell von 
der Lampe beſchienenes Profil vor Augen hatte, ſah, 
wie bei den erbitterten Reden der Alten eine Blutwelle 
langſam in ihr Geſicht ſtieg, und als jetzt die Aebtiſſin 
geendet hatte, wandte ſich auch ſchnell entſchloſſen ihr 

kleiner Kopf zu ihnen herum. 

V ſagte ſie 


„Verzeihung, Tante,“ im Ton höflichen, 


ruhigen Widerſpruches, „der Vater hatte keine Ahnung 
vom Vergehen des Knaben — hat er ihn doch hart ge⸗ 
züchtigt, als er den Streich erfahren.“ 


Die Aebtiſſin wiegte ärgerlich den Kopf. „Ich habe 

triftige Gründe, wenn ich ſolche Meinung äußere,“ 
herrſchte ſie Petra an, „ich will den Jungen beſtraft 
ſehen, gerichtlich beſtraft, und ich denke, es mit Sicher⸗ 
heit durchzuſetzen, denn er verdient es!“ 
„Tante, es iſt ſein einziges Kind! Der alte Mann 
würde ſich bitter grämen, ſeinen Jungen gerichtlich be⸗ 
ſtraft zu ſehen. Willſt du ihm nicht noch einmal die⸗ 
ſen Jugendſtreich verzeihen?“ 

„Schweig,“ brauſte dagegen Erdmuthe auf. „Milde 
am unrechten Platz iſt durchaus unangebracht — fehlt 
in: der Jugend die Rute, muß das Schickſal ſpäterhin 
ſchärfer zuſchlagen. Nicht wahr, Herr Doktor, Sie leiten die 
Sache ein?“ 

„Tante, der Knabe hat keine Mutter — er iſt ver⸗ 
wahrloſt, wie kanuſt du ihn ſeiner ſchlechten Erziehung 
halber für's ganze Leben brandmarken!“ flehte Petra 
unerſchrocken; „wenn du mir nicht glaubſt, ſo laſſe dir 
von Helenen erzählen, wie hart ihn der Vater ſchon ge⸗ 
ſtraft hat.“ 

Eine tiefe Erregung malte ſich in Curtius' Zügen. 
Wie gut verſtand er das Mitgefühl Petras, der ja auch 
die Mutter ſchon frühe gefehlt hatte. Er war entſchloſſen, 
Petra beizuftehen. ; 

„Wie alt ift der Knabe?“ 

Nachdem die Aebtiſſin ſein Alter genannt, zuckte er 
ſcheinbar teilnahmlos die Achſeln. „So jung noch? Ich 
glaube, in dieſem Falle würde der Gerichtshof die An⸗ 
ſicht Fräulein von Radecks teilen. Dennoch bin ich ſelbſt⸗ 
verſtändlich bereit, das Strafverfahren gegen ihn zu be⸗ 
antragen, wenn Sie nicht vorziehen, um des wahrſchein⸗ 
lichen Mißerfolges willen die Sache ganz aufzugeben.“ 

Erdmuthe war außer ſich, dennoch konnte ſie ſich 
auf die Dauer feinen ruhigen Vorſtellungen nicht ver⸗ 


ſchließen und ſtand endlich von einer Verfolgung der 
Sache ab, wenn auch mit ſchwerem Herzen. Petra rech- 
nete indeſſen unverdroſſen fort, als wäre ihr das End⸗ 
reſultat der Angelegenheit vollſtändig gleichgiltig, nur 
ihre Lippen preßten ſich feſt und immer feſter zuſammen. 

Curtius vermochte nicht die Augen von ihr abzu⸗ 
wenden. Wie ungemein lieblich und eigenartig ſie aus⸗ 
ſah, wie ihm der hilfloſe Ausdruck ihres Geſichtes ins 
Herz ſchnitt. Ungehört verhallte die ſcharfe Stimme der 
Aebtiſſin, in ihm konzentrierte ſich alles Denken auf 
das Eine: ihr helfen zu können, trotz allem und allem! 

Er fühlte ſich tief erregt, wie nie zuvor, und lehnte 
deshalb die Einladung Erdmuthes zum Bleiben ab. Wie 
er von anderen Klarheit und Ueberlegung in allen 
Wechſelfällen des Lebens forderte, ſo auch von ſich 
ſelbſt, und gewaltſam riß er ſich los, mit einer Art von 
Triumph, gerade weil es ihm ſchwer wurde. Denn mochte 
er auch ſeine Nebenmenſchen milder zu beurteilen ge⸗ 
lernt haben, geringere Anſprüche an ſie zu ſtellen in 
Hinſicht auf ſeine Schwäche: ſich ſelbſt vergab er nichts, 
noch fühlte er ſich ein Gott in der kraftvollen Herrſchaft 
über das eigene Innere. 

Er zögerte unter dem hohen Portal. So oft hatte 
er an dieſer Stelle Petra getroffen, wenn ſie in den zur 
linken Hand ſich fortſetzenden Flur einbog, in dem ſehr 
wahrſcheinlich der Eingang zu ihrem Zimmer lag, und 
er meinte, auch jetzt wieder ihre leichten Schritte die 
Steintreppe herunterſteigen zu hören. Doch er hatte ſich 
geirrt, und ſo trat er auf den Vorplatz hinaus, den 
Mantel feſt um die Schultern gezogen. Drüben ſah er 
die Leute beſchäftigt, auf ſein Geheiß den Wagen zu 
beſpannen, er mußte ſich noch einige Minuten gedulden 
und benutzte die Zeit, an der Schloßmauer entlang⸗ 
zuſchreiten. 

Noch war er nicht allzuweit gekommen, als er 
ſtutzte — aus dem geöffneten Fenſter des linken Flügels, 
dicht über ſeinem Haupte, klang halbleiſe und doch ver- 
ſtändlich ein Lied. . 

Schien auch die Stimme da oben nichts gemein zu 
haben mit dem übermütigen Schmettern jener andern, 
die ihn daheim ſo oft über den Garten hinweg aus dem 
Morgenſchlummer geſcheucht hatte, er erkannte ſie doch 
als die Petras. Bitter traurig klang von ihren Lippen 
die Klage hernieder: . 

Wie der Stein auf der Straßen N 
Verlaſſen bin i.“ 

Es ſtieg ihm heiß in den Kopf, ans Herz, und alle 
vorſichtige Bedachtſamkeit vergeſſend, trat er weiter ins 
Freie hinaus, unbekümmert um den hellen Schein, der 
aus einem im Erdgeſchoß N Fenſter ſchim⸗ 
merte, und blickte zum dunklen Stockwerk empor. In 
welchem der Zimmer weilte die Sängerin? | 

„Suchen Sie etwas, Herr Doktor?“ ſchreckte de 
plötzlich Helenens helle Stimme auf und ihre zierliche 
Geſtalt neigte ſich aus dem ihm zunächſt gelegenen, weit⸗ 
geöffneten, lichterfüllten Fenſter. 

„Nicht doch, Baroneß,“ ſtotterte dieſer befangen, in⸗ 
dem er ihr näher trat, „ich beſah mir nur die ab⸗ 
weichende Bauart dieſes Flügels. Stammt er nicht aus 
dem 17. Jahrhundert?“ 

Das junge Mädchen zog lachend die Schultern empor. 
„Jahreszahlen zu behalten, können Sie unmöglich von 
mir verlangen. Ich weiß nur, daß er alt iſt, uralt. Doch 
wenn Sie näheres wiſſen wollen, Agnes von Sperling 
kennt jedes Kapitel der Chronik auswendig.“ 

„Nun, die Bibliothek iſt mir ja zugänglich,“ wandte 
er ſchon wieder gefaßter ein; „das nächſte Mal, wenn 
ich wiederkomme, werde ich mir die Chronik hervorſuchen, 
um mich zu orientieren.“ 

„Sie bleiben nicht hier? Sie wollen heute ſchon wie⸗ 
der fort?“ fragte das Mädchen in ungeheucheltem Be⸗ 
dauern, „o, das iſt ſchade, Herr Doktor Curtius.“ 

„Wie freundlich von Ihnen, das zu bedauern! Wenn 
das ein gewiſſer jemand hörte, würde er mich ſchelten 
ob Ihres Wohlwollens!“ flüſterte er ihr leiſe zu. 

„O nein,“ wehrte ſie lebhaft, wenn auch mit dunkel 
überglütem Geſicht, „er weiß, daß ich Sie gern habe, 
Herr Doktor, und freut ſich darüber.“ 

„Ich danke Ihnen,“ und Curtius drückte herzlich die 


freimütig dargereichte Hand. „Aber nun muß ich gehen, 
ſonſt ſchict man am Ende gar die Ortspolizei aus, den 
Verlorengegangenen aufzufinden.“ — 


Ein paar weitgeöffnete, brennende Augen folgten in 
grenzenloſer Spannung jeder Bewegung des jungen Paa⸗ 
res; doch ſo ſehr ſich Petra bemühte, auch ihr Geſpräch 
zu verſtehen, das gelang ihr nicht. Allein bedurfte es 
noch der Worte, ſah ſie nicht genug, übergenug, wie ſie 
zuſammen ſcherzten, wie er ihre Hand in der ſeinen hielt? 
Großer Gott, wie furchtbar weh ihr das tat, und doch 
konnte ſie die Blicke nicht von dem flüſternden Paare 
abwenden — ſie ſah zu, wie immer in ihrem Leben, in 
der Vergangenheit, der Gegenwart und der Zukunft, 
ſie ſah zu! 

Ohne mit den Wimpern zu zucken, folgte ſie ihm mit 
den Augen, als er ging. Solange noch ein Umriß der 
breiten, ſtattlichen Geſtalt ſichtbar blieb, ſtand ſie regungs⸗ 
los, den Arm feſt um das Fenſterkreuz geſchlungen, dann 
ſchlug ſie die Hände vor ihr Geſicht, und ein kurzer, ſtöh⸗ 
nender Laut brach aus ihrer Bruſt. Allmächtiger, jetzt 
erſt fühlte ſie ihren ganzen Verluſt! Und in ihren Händen 
hatte es gelegen, die ſeine zu werden! War ſie denn 
wahnſinnig dama ss, als ſie ihn zurückwies?! 

Unten in der weiten Halle erklang die Glocke, welche 
zur Abendmahlzeit rief, ſie hörte wohl ihren gellenden 

'on, doch ſie folgte ihm nicht. Nach und nach erſt legte 
ſich der ungeſtüme Schmerz, nur das Bewußtſein blieb: 
daß ſie Hans noch liebe, wie damals, vielleicht tiefer 
als je! 

Je länger ſie nachſann, je ernſter und gefaßter 
wurden ihre Züge. All ihr Denken vereinigte ſich in 
dem Vorſatz, hinfort über ſich zu wachen, jeden Tag und 
jede Stunde, daß keine Regung ihres Gefühls nach außen 
trete, und als die beſorgte Agnes im Verlauf der näch⸗ 
ſten Stunde bei ihr eintrat, fand ſie wohl die Augen 
des Mädchens vom Weinen gerötet, doch ſonſt ihr Weſen 


unverändert. 
(Bortfegung folgt) 


Zwerge in Sage und Geſchichte. 


Von M. Schwartz. 
Nachdruck verboten.) 


Die ehemals vielverbreitete Anſicht, daß es im Alter- 
cum im Gegenſatz zu den Rieſenvölkern auch Zwergvölker 
gegeben, die in Aethiopien, an den Quellen des Nils und 
des Ganges, in Indien, gelebt haben ſollen, iſt längſt 
in das Reich der Fabel verwieſen. Schon Vater Homer 
berichtete von dieſen Zwergnationen. Er erzählte, daß 
die Kraniche ihre ärgſten Feinde geweſen. Auch Plinius 
gedenkt der Zwerge in ſeiner berühmten Naturgeſchichte 
und jagt, daß fie ſich Hütten und Häuſer aus Eierſchalen 
erbaut hätten. Auch in unſerer Gegend, im Harz bei 
Elbingerode, ſollen nach alten Sagen Zwergvölker gewohnt 
haben, wofür die heute noch vorhandenen Zwerglöcher 
als Beweis gelten. 

Die alten griechiſchen Dichter, welche bereits die Nach— 
richten über Zwergvölker verlachten, erzählten, um die 
Sache zu verhöhnen, Wundergeſchichten von Zwergen, die 
ſich bis auf unſere Zeit erhalten. 

So lebte in Egypten der Zwerg Meneſtratus, der ſo 
klein war, daß er ſich einer Ameiſe als ſeines Roſſes be- 
diente; da er aber in feinem ritterlichen Uebermut das 
arme Tier zu ſehr peinigte, ſo warf es ihn ab und trat 
ihn vor der Pygmaeen Augen mit den Füßen tot. Der 
Zwerg Hermon war ſo geſchmeidig, gewandt und geſchickt, 
daß er ohne jede Schwierigkeit durch ein Nadelöhr ſprang. 
Demas aber beſaß eine ſolche Grazie und Leichtigkeit, 
daß er auf den feinſten Fäden einer Spinnewebe die 
ſchwierigſten Tänze ausführte. 

Zuverläſſig iſt, daß die Mythologie, vornehmlich die 
der alten Germanen, Zwerge im Gegenſatz zu Rieſen auf⸗ 
führt. Sie haben in Maſſen als Völker vor dem jetzigen 
ER Ale gelebt, ſind aber durch die Roheit des⸗ 
ſelben in die Berge, Höhlen und Schluchten, in die Tiefen 


* 


und Abgründe der Erde zurückgedrängt worden. Hier 
leben ſie als Berggeiſter, Untergötter, Heinzelmännchen, 
haben Kindergeſtalt, meiſt längliche, alte, häßliche Ge⸗ 
ſichter, helfen mit Rat und Tat ihren Freunden, 1 
und ſorgen für die Menſchen, ſchaden und necken dieſelben, 
je nach Geſinnung und Verdienſt. Auch in unſeren Volks⸗ 
märchen, im Däumling, im Schneewittchen bei den ſieben 
Zwergen in den ſieben Bergen, ſpielen die Zwerge 
eine Rolle. - 

Bei den Römern, die, wie die Griechen, ſehr auf das 
Vergnügen, auf Spiel und Tanz, auf öffentliche Witze und 
Skandale bedacht waren, hatten, vornehmlich unter den 
Kaiſern, die Zwerge eine große Bedeutung erlangt. 

Der mächtige, kunſtſinnige Kaiſer Auguſtus liebte die 

werge ſo ſehr, daß er ſie mit vieler Mühe und großem 
Koſtenaufwande aus allen Teilen des römiſchen Reiches 
nach Rom bringen ließ, um ſich mit ihnen in ſeinem 
Palaſt am Pfänderſpielen zu amüſieren. Er duldete aber 
nur ſchöne und begabte Zwerge aus beiden Geſchlechtern 
um ſich, die ihm lauſchige Märchen aus ihrer Heimat 
erzählten und mit denen er um Nüſſe ſpielen konnte. 
Sein Lieblingszwerg, der noch nicht zwei Fuß groß war, 
hieß Lucius und wog bei völlig ausgebildeten Gliedmaßen 
kaum 17 Pfund. Er hatte mithin das wirkliche Gewicht 
eines ein- bis zweijährigen Kindes. Sehr lieb war es 
dem Kaiſer, wenn ihm die kleine, in prachtvollen Anzügen 
auftretende Schaar Schauſpiele, Pantomimen zum beſten 
gab. In dieſen Spielen zeigte ſich Lucius ſtets als der 
beſte Mimiker. Im übrigen war ſein Gang feſt, ſein 
Organ vortrefflich. 

Auch die römiſchen Tyrannen Tiberius und Commo⸗ 
dus hatten Lieblingszwerge, die trotz aller äußeren Un⸗ 
ſcheinbarkeit einen großen Einfluß auf die ſonſt unnah⸗ 
baren Herren ausübten. Ihr Einfluß ging ſo weit, daß 
ſie ſelbſt über Leben und Tod entſchieden. — 

Am türkiſchen, italieniſchen, franzöſiſchen und beſon⸗ 
ders am Hofe zu Petersburg waren Zwerge und Zwer⸗ 
ginnen als Diener und Hofnarren bent beliebt. Je häß⸗ 
licher, um ſo angenehmer! Unter den Solimans, unter 
den Franzen, unter den Heinrichs und den Ludwigs waren 
die Zwerge bei Hofe in Menge vertreten. Als eine traurige 
Verirrung des menſchlichen Gefühls muß es angeſehen 
werden, daß man in der Türkei beſonders gern taubſtumme 
Zwerge als Diener und Dienerinnen in den Harems 
wählte. ’ 


Von Italien und Frankreich drang dieſe Mode nach 
Deutſchland, wo ſie ſich an allen Höfen, ſelbſt an den 
kleinſten, breit machte. Auch am kurbrandenburgiſchen Hofe 
fand ſie Eingang. Der Kurfürſt Johann Siegismund 
(1608-1619) hatte einen Zwerg Betram, den er ſehr liebte 
und der ihn auf allen Reiſen begleitete. Im Jahre 1617 
ſtürzte der kleine Mann, der ein ſehr kleines Pferd hatte, 
von demſelben und verſchied ſehr bald. Dieſer Zwerg 
war wohlgeſtaltet und von guter Bildung, während die 
Zwerge, die der König Friedrich I. von Preußen 
(1688 —1713) um ſich hatte, unglückliche, an Geiſt und 
Leib mißgeſtaltete Weſen waren. N 


Petersburg war das eigentliche Paradies, aber auch 
die Hölle der Zwerge. Der Zar, die Zarin, die Groß⸗ 
fürſten und Großfürſtinnen, die Miniſter und Generale, 
die Bojaren und Kneeſen hielten lediglich zu ihrem Amüſe⸗ 
ment Zwerge und ar An dieſem Hofe wurden 
auch die erſten Zwergenhochzeiten gefeiert, bei denen der 
ganze Hof raue war und der Zar der Braut eigen⸗ 
händig die Brautkrone aufſetzte. Zu ſolchen Hochzeiten, 
die den hohen Herrſchaften, die einen derben Witz liebten, 
beſonders angenehm waren, wurden oft 150 bis 200 Zwerge 
und darüber in kleinen Schlitten und Wagen aus dem 
ganzen Reiche unter ſchweren Koſten nach Petersburg be- 
rufen. — 

Durch die Teilnahme des Grafen von Treſſan kennen 
wir die Lebensgeſchichte zweier Zwerge, des Nikolaus 
Ferry, Bebe genannt, der 1743 zu Plaines in Lothringen 
geboren, und des polnischen Zwerges v. Boruslawsky ge⸗ 
nauer. Bebes Eltern waren körperlich kräftige, gut aus⸗ 
gewachſene Leute. Sie bekamen einen großen Schreck, als 
ſie bei der Geburt das kleine, ſchwächliche und doch voll⸗ 
kommen Aang IEHE Kind ſahen, welches nur 8 Zoll 
lang war und 6 Lot wog. Nachdem er im ſechſten Monat 
ſeines Lebens die ſchwarzen Pocken überwunden, fing ex, 


im achtzehnten an zu reden, erhielt im zweiten Jahre die 
erſten Schuhe, welche genau die Größe von a 
gatten. Bis zum ſechſten Jahre hat er ſich meiſt von 
Speck, Kartoffeln und Hülſenfrüchten genährt und alle 
Kinderkrankheiten glücklich überſtanden. In dieſer Zeit 
wurde er auf Wunſch des Königs von Polen, des Stanis- 
laus Leszinsky, der von dieſem Wunderkinde gehört, ge— 
meſſen. Der kleine Bebe maß 15 Zoll. Der König ließ 
ihn nach Luneville bringen, und da der Zwerg, der ſonſt 
wenig Zärtlichkeit bewies, gerade gegen ihn dieſe Em— 
pfindung in rührender Anhänglichkeit an den Tag legte, 
ſo behielt er ihn bei ſich. Der König ſorgte auch für einen 
geregelten Unterricht. Der Graf von Treſſan berichtet über 
dieſen Punkt: „daß des Bebe Fähigkeiten nie die Fähig— 
keiten eines gut abgerichteten Hundes überſtiegen hätten.“ 
Dagrgen liebte er Muſik und tanzte gern. Er hatte Sinn 
amd Verſtändnis für Takt. Auch die Prinzeſſin Talma 
nahm ſich des Kindes ohne größerem Erfolg an. Dennoch 
bewies er derſelben eine große Teilnahme, ja Liebe. Als 
dieſelbe einſt ihren kleinen Schoßhund in des Zwerges 
Gegenwart zärtlich ſtreichelte, wurde er, obwohl kaum 
acht Jahre alt, jo eiferſüchtig, daß er ihn mit ſeinen Händ— 
chen wütend erfaßte, zum geöffneten Fenſter hinauswarf 
und trotzig fragte: „Warum lieben Sie den mehr 
als mich?“ — 


Mit dem 15. Lebensjahre hatte ſich der Zwerg normal 
entwickelt. Er war 29 Zoll lang und wog 16 Pfund. 
Jetzt aber fingen ſeine Kräfte an abzunehmen, er konnte 
ſich nicht mehr aus eigener Macht feſt aufrecht erhalten, 
das Rückgrat krümmte, das Schulterblatt ſenkte ſich, die 
Kennzeichen von Schwäche traten ein. Der Graf fürchtete 
einen frühen Tod. Oefter litt er an Schnupfen und Fieber 
und fiel zuweilen in eine förmliche Schlafſucht. 1764 
ſtarb er. Seine Größe betrug bei ſeinem Tode 33 Zoll. 

v. Boruslawsky war nach dem Bericht des Grafen 
Treſſan ein Zeitgenoſſe des Bebe, der mit ihm zu gleicher 
Zeit und unter faſt gleichen Verhältniſſen in Luneville 
lebte. Des kleinen polniſchen Junkers Eltern waren ziem⸗ 
lich ſtattliche Leute und hatten noch 3 Kinder, die zwiſchen 
5 Fuß und 5 Fuß 6 Zoll maßen, während unſer Zwerg 
nur 28 Zoll lang war. Jedenfalls erfreute ſich Borus⸗ 
lawsky einer ſehr guten Geſundheit, er konnte ſogar Stra⸗ 
pazen ertragen und kleine Laſten aufheben. Wie der Kör⸗ 
per, ſo war auch der Geiſt dieſes Zwerges gefördert. Er 
beſaß große Fähigkeiten, las, ſchrieb und rechnete, ſprach 
deutſch und franzöſiſch mit großer Fertigkeit und machte 
einen angenehmen Eindruck. 

5 In dieſer Art ſind die meiſten Zwerge von ganz 
normalen Eltern geboren. — 

Wie in der Mythologie, ſo ſpielen auch die Zwerge 
ſeit den älteſten Zeiten als treue Wächter auf Burgen 
und Schlöſſern, als Hüter von Schätzen in den Ritter⸗ 
romanen eine Rolle. Sie trugen dem Ritter nach Bedürfnis 
Baret und Helm, das Horn oder den Wunderbalſam, ſind 
ihre Freunde und Diener. Ja, der Zwergkönig Laurin 
mit der Nebelkappe iſt ſelbſt ein wackerer Recke, er ver⸗ 
teidigt ſeinen Roſengarten mit Mut und Liſt gegen Rieſen 
und Räuber. 

In neuerer Zeit iſt übch der 1840 in Holland geborene 
Zwerg Jean Hannema, der von der Königin Viktoria von 
England den Titel eines Admirals erhalten, als Admiral 
Tom Pouce Trump bekannt geworden. 

Immer aber bleiben die Zwerge ein eigenes Spiel 
der Natur, das genauer Beobachtung wert. Wunderbar 
iſt, daß dieſe Kleinen für religiöſe Gefühle faſt gar nicht 


zugänglich ſein ſollen! 


Wir überſchätzen die Wirkung eines jeden Eklats, 
anſtatt uns zu ſagen, daß jede Woche ſtill begräbt, was 
ſie lärmend geboren. 

$ 


Wer mit einem Menſchen nicht zu den verſchiedenſten 
Tageszeiten verkehrt hat, der kennt nicht die feinen 
Nuanzierungen ſeiner Individualität. 

— 
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Schneeberger Schnupf tabak. 


Ein beliebtes Volksmittel iſt ſeit alten Zeiten der 
bei Schneeberg und in Schneeberg ſelbſt fabrikmäßig her— 
geſtellte ſogenannte Schnupftabal. Derſelbe ſtellt ein gelb— 
liches oder grünliches feines Pulver dar und dient dazu, 
einen intenſiven Reiz auf die Naſenſchleimhaut auszuüben, 
welcher zu heftigem Nieſen führt. Der Schneeberger wird 
in erſter Linie als Schnupfenmittel, dann aber auch ſehr 
oft als Scherzartikel verkauft, um das Nieſen zu erzeugen. 
Die Beſtandteile ſind im weſentlichen fein gepulverte Blü— 
ten und Wurzeln aromatiſcher Kräuter, zuweilen auch 
Nieswurz. Gerade der Gehalt an letzterer iſt höchſt be— 
denklich und gibt Veranlaſſung, vor dem Gebrauch des 
Schneeberger überhaupt zu warnen. Ein Ohrenarzt, Dr. 
W. Schroeder, veröffentlicht in der „Münchener medi— 
ziniſchen Wochenſchrift“ zwei ſehr bemerkenswerte Vergif— 
tungsfälle durch den Gebrauch von „Schneeberger“. Der 
eine Fall betraf einen Arbeiter, welcher an heftiger eitriger 
Mittelohrentzündung ſchwer erkrankte, der andere Fal! 
ereignete ſich bei einem Knaben, der ebenfalls an ſchwerer 
Mittelohrentzündung mit Perforation des einen Trommel⸗ 
fells erkrankte. In beiden Fällen waren offenbar durch 
das Aufſchnupfen Teile des feinen Pulvers in das Ohr 
gelangt, und zwar durch den Mund und Ohr verbinden— 
den Gang. Dieſe beiden Fälle laſſen eine energiſche War— 
nung vor dieſem Volksmittel voll berechtigt erſcheinen, zu— 
mal jede eitrige Mittelohrentzündung den Charakter einer 
bedenklichen Erkrankung trägt. 


er 


Soll man an Regentagen ſpazieren gehen? 


Dieſe Frage iſt unbedingt mit „ja“ zu beantworten. 
Es hat Jahre gegeben, wo es 6 Wochen hindurch ununter⸗ 
brochen gegoſſen; ſollten wir uns deshalb in einem jo lan⸗ 
gen Zeitraume keinerlei Bewegung im Freien machen 
wollen? Aus einer ſolchen Unterbrechung der täglichen Be⸗ 
wegung im Freien würden uns große geſundheitliche Nach— 
teile erwachſen. Darum ein Paar waſſerdichte Stiefel 
an die Füße, einen weiten Regenſchirm in die Hand und 
man frage nicht mehr nach dem Vetter, mag es gießen 
oder nicht. 


$ 
Schädlichkeit des Rauchens für die Jugend. 


Von den verſchiedenen Arten, Tabak zu rauchen, iſt 
das Zigarettenrauchen am beliebteſten und bequemſten, 
aber auch am gefährlichſten, beſonders für die Jugend. Der 
Arzt eines Kinderkrankenhauſes in einer großen Provinz⸗ 
ſtadt ſchreibt das frühzeitig gealterte und müde Ausſehen 
der Stadtkinder der herrſchenden Mode des Zigaretten» 
rauchens zu. Das iſt das wohlerwogene Urteil eines 
wiſſenſchaftlich geſchulten Beobachters. Die Mediziner ha⸗ 
ben es immer verdammt, daß die Jugend Tabak raucht, 
und das Uebel wird durch die Zigaretten ſehr vermehrt. 
Beſonders ſtark iſt die Wirkung des Rauchens auf das 
Nervenſyſtem. Das leichte Zittern der Hände, das falſche 
Sehen, die unregelmäßige Herztätigkeit, die geſtörte Ver: 
dauung, die ſchleimige Zunge und die reizbare Kehle ſind 
alles Zeichen des vielen Rauchens. Eine Unterſuchung, 
die an einer Klaſſe von Studenten einer Univerſität vor. 
genommen wurde, zeigte merkwürdige Ergebniſſe. Acht 
75 re lang ſtellte man Vergleiche zwiſchen Rauchern und 

ichtrauchern an. Gegenüber den Rauchern gewannen 
die Nichtraucher 24 Proz. an Gewicht, 37 Proz. an Größe, 
42 Proz. an Taillenumfang und 8,36 Kubikzoll an Lun⸗ 
enausdehnung. So auffallend war die „verklümmernde“ 
Wirkung des Tabakeäuchens auf Menſchen in der Ent⸗ 
wickelung. 


Berantwortl. Schriftleiter: Franz Walther. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung G. m. b. H., Thorn, 


